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Berlin, vom 13. Januar. — Se. Majeftät der 
König haben dem Premier-Lieutenant im 2ten Huſaren⸗ 
Regimente und Diviſtons⸗ Adjutanten Ludwig Wilhelm 

Vollard den Adelſtand zu ertheilen geruhet. 

Se. Excellenz der General-Feldmarſchall und Gous 
verneur von Berlin, Graf v. Gneiſenau, iſt aus 
Schleſien hier angekommen. N 
Der kaiſerl. ruſſ. Kammerjunker Fuͤrſt Wolkonsky 
iſt — als Courier von Paris kommend — hier durch 
und nach St. Petersburg gereiſt. 


Ihre Mojeftät die Kaiſerin von Rußland haben dem 
Hofrath Dr. Fr. Foͤrſter fuͤr deſſen, bei Gelegenheit 
Allerhoͤchſtihrer letzten Anweſenheit in Berlin verfaßte 
Gedichte, durch den Cabinets⸗Seeretair, Staatsrath 
Chambeau, einen reich mit Brillanten beſetzten und als 
Ring gefaßten Chryſolich unter Bezeigung eines vers 
bindlichen Dankes und des Allerhoͤchſten Wohlwollens 
uͤberſenden zu laſſen geruhet. N 


Po ſen, vom 11. Januar: — Geſtern war der, 
für die Eroͤffnung des zweiten Poſenſchen Provinzlal⸗ 
Landtages beſtimmte Tag. Das wichtige mit 
Gott zu beginnen, hatten ſich die Herren Stände Mor⸗ 
gens in den Kirchen ihrer reſp. Confeſſionen verſam⸗ 
melt. Se. Durchlaucht der Koͤnigl. Statthalter im 
Großherzogthum Poſen, Fuͤrſt Radziwilk, ſo wie der 
Koͤnigl. Laudtags⸗Commiſſarius Herr Obor⸗Praͤſident 
don Baumann, wohnten dem Gottesdienſte ebenfalls 
bei. Hierauf begab ſich die Verſammlung nach den 
Zimmern Sr. Durchl. des Hrn. Fürften Statthalters, 
wo ſämmtliche Herren Deputirten die Ehre hatten, 
Ihrer Königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Louiſe von 
Preußen Radziwikk vorgeſtellt zu werben und von da 
in das auch diesmal wieder in der hochfuͤrſtlichen Bes 
auſung eingeraͤumte Sitzungs⸗Local. Se. Durchlaucht 
der Hr. Fürſt Statthalter eröffneten hier den Landtag, 
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worauf der Herr Landtags: Commiflarius die Stände 


ebenfalls begrüßte und dabei insbeſondere die Allerhoͤch⸗ 


ſten Propoſitions⸗Deerete Sr. Durchl. dem Hrn. Lands 
tagsmarſchall Fürften Ordinaten von Sulkowski übers 
reichte. Se. Durchl. hielten hierauf eine Gegenrede, 
wonächft ein glänzendes Diner bei Sr. Durchl. dem 
Koͤnigl. Statthalter Statt fand. Es nahmen daran 
die ſaͤmmtlichen Herren Landtags⸗Abgeordneten mit Sr. 
Durchlaucht dem Hrn, Fuͤrſten Landtags⸗Marſchall und 
dem Koͤnigl. Landtags⸗Commiſſarius Hrn. Ober-Praͤ⸗ 
ſidenten der Provinz, wie auch der kommandirende Ge— 
neral, Herr General der Cavallerie v. Roder Excell., die 
Herren Chefs der Militair- und Civil⸗Autoritaͤten, die 
Geiſtlichkeit beider Confeſſionen und mehrere andere 
Perſonen von Rang aus allen Staͤnden, Theil. Dem 
Feſtmahle verlieh die Anweſenheit Ihrer Koͤnigl. Hoh. 
der allverehrten Prinzeſſin Louiſe von Preußen, Ger 
mahlin Sr. Durchlaucht des Herrn Fürften Statthal⸗ 
ters, mit den beiden Prinzeſſinnen Toͤchtern, die hoͤchſte 
Auszeichnung und einen beſondern Reiz. Die lauteſten 
Wuͤnſche für Se. Majeſtaͤt den König, unſern Herrn, 
Se. Königl. Hoheit den Kronprinzen und das ganze 
Koͤnigl. Haus, waren der gemeinſame ausgeſprochene 
herzliche Ausdruck der ehrfurchtsvollſten Geſinnungen 
aller derer, welche der Feſtlichkeit beiwohnten. — Der 
gegenwärtige Landtag wird 5 bis 6 Wochen dauern. a 


Deut ſſch elan d. 


Dresden, vom 8. Januar. — Vorgeſtern hat 
hier die feierliche Eroͤffnung des allgemeinen Landtags 
des Koͤnigreichs ſtattgefunden. Der Landtags⸗Marſchall, 
Di vor Buͤnau auf Dahlen, hielt daber folgende 

de: 


„ Allerdurchlauchtigſter, Großmäͤchtigſter König, Aller 


gnaͤdigſter Koͤnig und Herr! Ew. Koͤnigl. Maj. an 


uns erlaßnen allerhoͤchſten Befehlen zu gehorſamſtor 


Folge, ſind die getreuen Staͤnde des Koͤnigreichs an 
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Prälaten, Grafen und Herren, denen von der Ritter⸗ 
ſchaft und Städten, hier gegenwaͤrtg. Wir erachten 
es für unſre erſte Pflicht, Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt unſre 
allerunterthänigſte Dankſagung für dieſe Einberufung 
ehrerbietigſt darzubringen, durch welche uns das längiters 
ſehnte Gluͤck zu Theil wird, die Betheuerungen uns 
ſrer unverbruͤchlichen Treue und tiefſten Ehrfurcht zum 
erſtenmale in einer allgemeinen, verfaſſungsmaͤßigen 
Verſammlung an den Stufen Allerhoͤchſtdero Thrones 
wiederlegen zu dürfen. Wir folgen aber zugleich dem 
Drange einer andern Pflicht, einer Pflicht, welche ges 
wiß auch in dem Herzen Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt ger 
rechte Anerkennung, ſo wie deren Erfuͤllung huldreiche 
Genehmigung finden wird, wenn wir die Erinnerun— 
gen hier laut bekennen, die unſer heutiges Erſcheinen 
an dieſer Stätte in uns hervorruft. Zu dieſen Stu⸗ 
fen traten Sachſens Stände ſeit länger als einem hal— 
ben Jahrhundert, jedesmal mit geſteigerter Bewunde⸗ 
rung weltgeprieſener Regenten-Tugenden, deren ehrwuͤr⸗ 
diges Andenken nie erloͤſchen, den ſpaͤteſten Enkeln noch 
heilig bleiben wird. Auf dieſem Throne bewaͤhrt ſich 
insbeſondere jene ſtete Achtung der alterthuͤmlichen 
Verfaſſung, jene wohlwollende Wuͤrdigung ſtaͤndiſcher 
Wirkſamkeit, jener kraftige Schutz des wohlerworbenen 
Rechtes, jene ſorgſame Schonung und gewiſſenhafte 
Verwendung des Staats; Einkommens, jene Weisheit, 
Feſtigkeit und Milde deren, in einer ſo langen Reihe 
von glücklichen Jahren, und wieder nach ſchmerzlich 
zerreißenden und unabwendbaren Ereigniſſen, immer 
gleich wohlthaͤtig wirkender Einfluß, reiche Segnungen 
über ein Volk verbreitet hat, welches aber auch eins 
muͤthig, und zwar ſammt und ſonders von fruͤhſter 
Jugendzeit, in truͤben, wie in heitern Tagen, von den 
nämlichen Gefuͤhlen inigſter Anhaͤnglichkeit und kindli⸗ 
cher Verehrung beſeelt war, die wir auch an dieſer 
Stelle ſo oft im Namen des ganzen Vaterlandes aus⸗ 
ſprachen, und die es nun fuͤr immer treu im Herzen 
bewahrt. Doch, je bewegter die Stimmung iſt, in 
welcher wir dieſes unerläßliche Bekenntniß hier abzu⸗ 
tegen uns gedrungen fühlten, um fo freudiger, Aller⸗ 
qnädigſter König und Herr, wenden wir uns zu einer 
nicht minder angelegentlichen, uns zugleich hoͤchſt will⸗ 
kommnen Pflicht, zu dem aufrichtigen Geſtaͤndniß der 
Geſinnungen unſrer lebhafteſten Dankbarkeit gegen Ew. 
Koͤuigl. Maj., welche fo unperweilt nach Allerhoͤchſtdero 
Thronbeſteigung den Vorfatz zu erkennen gaben, 
„„unſre Landes und Ständiſche Verfaſſung, fo wie 
alle beſtehenden Rechte und Gerechtigkeit in weltlichen 
und geiſtlichen Angelegenheiten, aufrecht erhalten und 
traͤftigſt ſchuͤtzen zu wollen.““ Mit dieſer Zuficherung 
war unſer ſtetes Vertrauen ſogleich zur beruhigendſten 
Gewißheit geworden, daß Ew. Koͤnigl. Majeftät von 
jenen muſterhaften und heilbringenden Regierungs— 
Grundfägen Sich ebenfalls jederzeit leiten zu laſſen ges 
meinet ſind, und aufgerichtet durch dieſe troſtvolle 
Ueberzeugung, können wir auch jetzt unſerm dermaligen 


Berufe mit neuem Muthe entgegen gehen. Ew. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt uns geſchenktem ehrenvollen Zutrauen 
und den gerechten Erwartungen unſrer Mitbürger wir 
dig zu entſprechen, Allerhoͤchſtdero uns ſo eben bekannt 
gemachten auf das fernere Wohl des Staates gerich⸗ 
teten Abſichten bereitwilligſt entgegen zu kommen, die 


dermalige Lage des Landes, deſſen dringendes Beduͤrf? 


niß nach moͤglichſter Erleichterung offen zu ſchildern, 
deſſen Wuͤnſche uud Beſchwerden freimuͤthg vorzutra⸗ 
gen, die uns vorzulegenden Geſetz-Entwuͤrfe gewiſſen⸗ 
haft zu prüfen, wird unausgeſetzt der Gegenſtand ums 
ſrer ſorgfaͤltigen Berathungen ſeyn. Taͤglich werden 
ſich aber dabei unſre heißeſten Wuͤnſche dahin vereinis 
gen, daß die Vorſehung Ew. Koͤnigl. Majeftät theures 
Leben noch lange erhalten und die von dem geſammten 
Vaterlande in dankbarer Ruͤhrung allgemein anerkannte 
Herzensguͤte, mit welcher Allerhoͤchſtdieſelben, aus reiner 
Liebe zu Ihrem Volke, Sich der muͤhevollen Regie⸗ 
rungs⸗Sorgen noch fo unabläffig widmen, durch das 
uugetruͤbteſte Wohlergehn, durch die Entfernung jedes 
neuen ſo ſchmerzlich von uns getheilten Kummers und 
durch die frohſten Ereigniſſe in Allerhoͤchſtdero Koͤnig⸗ 
lichem Hauſe belohnen moͤge. Als ſchoͤne Vorbedeutung 
zur Erfuͤllung dieſes letzten treudevoteſten Wunſches hat 
uns ſeit Allerhoͤchſtdero Regierungs⸗Antritt der Himmel 
bereits ein Zeichen feiner Huld in dem theuren Sproͤß⸗ 
ling und den frohen Hoffnungen gegeben, worauf feſt 
die Zuverſicht ſich baut, daß Sachſens Stände auch 
noch in den entfernteften Zeiten ihre unerſchuͤtterliche 
Treue an das engeſtammte Regentenhaus werden be- 
thaͤtigen können. Dieſes Gluͤckes uns werth zu beweb 
fen, vor allem aber Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Zufrieden⸗ 
heit und Vertrauen, Huld und Gnade uns zu erwer 
ben, wird jederzeit unſer eifrigſtes Beſtreben ſeyn.“ 


Frankreich. 


Paris, vom 4. Januat. — Geſtern vor der Meſſe 
hatte der koͤnigl. ſpaniſche Botſchafter, Graf v. Ofalia, 
die Ehre, Sr. Majeftät dem Könige in einer Privat- 
audienz das Notificationsſchreiben ſeines Souverains, 
wegen deſſen Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin Marte 
Chriſtine beider Sicilien, zu überreichen. Um 1 Uhr 
führten Se. Majeſtaͤt den Vorſitz im Miniſterrathe, 
wobei der ſeit einigen Tagen aus Caen zuruͤckgekehrte 
Miniſter des oͤffentlichen Untereichts wieder zugegen 
war. . 

Am 2ten gingen der Dauphin und die Dauphine, 
ohne alles Gefolge, im Tuillerien⸗Garten ſpatzteren. — 
Unter den Juwelen, mit welchen der König Neujahrs⸗ 
Geſchenke gemacht hat, bemerkt man auch einen ſchoͤnen 
Schmuck von Cameen, welche die Koͤnige und Koͤnigin⸗ 
nen von Frankreich darſtellen, und mit Brillantey ein 
gefaßt ſind. 8 

In Folge eines im geſtrigen Moniteur enthaltenen 
Immediat⸗ Berichts des Finanzminiſters, wortn diejer 
dem Könige verſchiedene Erfparungsporfcpläge bei der 


» 
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Zollverwaltung macht, haben Se. Majeftät zwei Vers 
ordnungen erlaſſen, wovon Nachſtehendes der Hauptin⸗ 
halt iſt: Nach der erſtern werden die Geſammtaus— 
gaben für die Central⸗ Zollverwaltung, an Gehalten für 
die Beamten ſowohl, als an Gratiſicationen, auf 
445,000 Fr. herabgeſetzt. Die General ⸗Zoll-Inſpection 
an den Kuͤſten und Grenzen des Landes bleibt nach 
wie vor, vier General-Inſpectoren und zwei Adjuncten 
anvertraut, wovon jene ein Gehalt von 15,000 Fr., 
dieſe eins von 12,000 Fr. beziehen. Die den General 
Inſpectoren bisher bewilligte Reiſeverguͤtigung wlrd 
auf 10,000 Fr. ermaͤßigt. Die Zoll⸗Directoren, 27 
an der Zahl, werden in drei Klaſſen getheilt; 6 Dir 
rectoren erſter Klaſſe beziehen ein jeder 12,000 Fr., 
8 Directoren zweiter Klaſſe 10,000 Fr. und 13 Di⸗ 
rectoren dritter Klaſſe 9000 Fr. an Gehalt. An Ent 
ſchaͤdigung für Miethe, Holz, Licht und Schreibmate⸗ 
rialien, erhalten die Direetoren der drei Klaſſen reſp. 
6000, 5000 und 4000 Fr. Dieſe Verguͤtigung be⸗ 
traͤgt nur die Haͤlfte, wenn die Direetoren in einem 
dem Staate gehoͤrigen Gebaͤude wohnen. Die Zahl 
der Inſpeetoren und Unter⸗Inſpectoren (gegenwaͤrtig 
183) ſoll allmaͤlig bis auf 170 redueirt werden. Von 
den Inſpeetoren giebt es vier Klaſſen, mit einem Ges 
halte von reſp. 6000, 5000, 4500 und 4000 Fr., 
und von den Unter-Inſpectoren drei Klaſſen, mit einem 
Gehalte von reſp. 3600, 3000 und 2400 Fr. Zur 
Beſtreitung ihrer Reiſekoſten werden jährlich 85,000 Fr. 
ausgeſetzt. Jede Tantieme oder Entſchaͤdigung aus 
dem Gratiſications⸗Fond fällt künftig weg. Die Haupt; 
Einnahme » Stellen (jetzt 131) ſollen allmaͤlig auf 125 
herabgeſetzt werden. Die Haupt, Zoll⸗Einnehmer zerfals 
len in ſechs Klaſſen, mit einem Gehalte vou reſp. 
6000, 5000, 4000, 3600, 3000 und 2400 Fr. Auf 
die bisher fuͤr Wohnung, Holz, Licht u. ſ. w. bewilligt 
geweſene Entſchädigungsſumme, ſollen kuͤnftig im Gans 
zen mindeſtens 45,000 Fr. erſpart werden. Die bis 
herige Tantieme, welche die Einnehmer vom Tounen— 
gelde bezogen, Höre kuͤnftig auf. Die Summe von 


750,000 Fr., welche das Budget der Zollverwaltung 
bisher an Gratificationen bewilligte, wird auf 350,000 


Fr. herabgeſetzt. Die aus obigen Beſtimmungen herz 
vorgehenden Erſparniſſe ſollen, bis zu der Summe von 
400,000 Fr., zur Completirung der Zoll-Brigaden vers 
wendet werden, deren Vorgeſetzte, Unter-Lieutenants 
und Lieutenants kuͤnftig ein Gehalt von mindeſtens 
600, 650 und 700 Fr. beziehen ſollen. Die zweite 
dbgedachte Verordnung kommt hauptſäͤchlich dem Han— 
delsſtande zu Gute, und betrifft namentlich das Plom⸗ 
tren und die den Zoll-Einnehmern bei Creditbewilli— 
gungen zugeftandene Tantieme. Letztere wird von 7 
auf % pCt. herabgeſetzt, und bei dem Plombiren ſollen 
u gewiſſen Fällen kuͤnftig kleinere Bleie als bisher ger 
nommen werden. 2 

Die Gazette de France enthält Folgendes: „Die 
mern werden, wie man glaubt, am 2. Marz er⸗ 
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öffnet werden, und die Einberufungs⸗Verordnung wird 
binnen Kurzem erſcheinen. Bis zu jener Zeit erſt wird 
das Budget fertig ſeyn, und wenige Tage nach der Er⸗ 
oͤffnung der Seſſion wird daſſelbe der Deputirtenkam⸗ 
mer vorgelegt werden.“ Der Conſtitutionel macht feine 
Gloſſen uͤber dieſe ungewoͤhnliche Verzoͤgerung. Das 
Journal des Debats glaubt, daß die betreffende koͤnig⸗ 
liche Verordnung ſchon mergen im Moniteur erſcheinen 
werde. f 

„Man meldet heute Abend als eine beſtimmte That⸗ 
ſache — ſagt das Journal du Commerce — daß 
drei Miniſter, deren Widerſtand bisher die contrerevo⸗ 
lutionaire Bewegung gehemmt hat, ausſcheiden wuͤrden, 
nämlich die Herren Courvoiſier, Chabrol und Hauſſez. 
An deren Stelle, ſagt man, wuͤrde Herr Peyronnet 
Großſiegelbewahrer, Herr v. Montbel Finanzminiſter, 
und Herr Dudon Seeminiſter werden. Das Miniſte⸗ 
rium des Innern dagegen wuͤrde Herr Berthier erhal— 
ten.“ Die Gazette de France wiederholt dieſe Ger 


ruͤchte, ohne ſie zu widerlegen; jedoch macht ſie darauf 


aufmerkſam, daß noch erſt in voriger Woche lauter 
Mitglieder der linken Seite der Kammer, ein Humann, 
Caſimir Périer, Sebaftiani, ins Miniſterium hätten 
eintreten ſollen. „Was hat ſich denn — fragt ſie — 
in dieſer kurzen Zeit zugetragen, das die Hoffnungen 
der Liberalen ſo ganz vernichtet hat, und was ſollen 
die Leſer der Oppoſitions-Blaͤtter davon denken, daß 
man ihnen, ſo nahe auf einander, ſo ganz widerſpre⸗ 
chende Nachrichten auftiſcht?“ N 
Die Quotidienne enthaͤlt Folgendes: „Wir fragen 
Jeden, der es aufrichtig meynt, er ſey nun Republika⸗ 
ner oder Foͤderaliſt, Conſtitutioneller oder Bonapartiſt, 
ob es die geſellſchaftliche Ordnung mit ſich bringe, daß 
eine Regierung, ſie ſey welche ſie wolle, ſich ungeſtraft 
beleidigen laſſe. Die Antwort wird gewiß verneinend 
ausfallen; alsdann fragen wir aber weiter, ob es nicht 
die verwegenſte Thorheit von Seiten der Liberalen iſt, 
daß ſie Frankreichs Regierung aufs Aeußerſte treiben 
und ſie durch ihre Verunglimpfungen in die furchtbare 
Nothwendigkeit verſetzen, ſich durch alle die Mittel zu 
vertheidigen, welche die Geſellſchaft ſelbſt ihr anzuwen⸗ 
den gebietet. Wahrlich, die Liberalen muͤſſen eine 
ſchlechte Meynung von dem Koͤnigthume haben, wenn 
ſie von ihm glauben koͤnnen, daß es keine von ihren 
Beleidigungen ahnden dürfe. Sie ſollten doch wohl 
bedenken, daß die franzoͤſtſche Monarchie eben dadurch, 
daß ſie den Stuͤrmen von funfzehn Jahrhunderten zu 
widerſtehen vermochte, eine Kraft entwickelt hat, die 
der Macht Bonaparte's mit ſeinen Millionen Soldaten 
und feinen zehn Kronen weit überlegen iſt. Das Kai 
ſerthum haͤtte nicht einen einzigen Tag die Preſſe frei 
geben duͤrfen; die Monarchie ſteht, trotz aller gegen ſie 
gerichteten Angriffe, feſt wie der Fels im Meere. Wir 
wollen zwar hiermit nicht behaupten, daß dieſer Fels 
nicht zuletzt doch erſchuͤttert werden koͤnnte; wir glau⸗ 
ben vielmehr, daß er bei aller jeiner Feſtigkeit am Ende 


wohl von dem Strome fortgeriſſen werden koͤnnte. 
Aber wir fragen nur, ob man irgend vorausſetzen duͤrfe, 
daß die Monarchie ſich zerftören laſſen muͤſſe, ohne ihre 
Exiſtenz zu vertheidigen. Wir fragen die Liberalen, ob 
fie ſich ſtark genug fügen, der Monarchie die Spitze 
zu bieten, wenn dieſe, aufs Aeußerſte getrieben, aufs 
ſtehen follte, um ihre täglichen Angriffe zuruͤckzuweiſen. 
Wir glauben, daß jene kecken Herausforderer ſich als⸗ 
dann bei Zeiten zuruͤckziehen, daß ſie vielleicht gar ihre 
Reihen verlaſſen und zum Feinde uͤbergehen würden. 
Die Monarchie mag daher endlich den Tag der Schlacht 
feſtſetzen; denn dieſe beſtaͤndigen Angriffe der Factionen 
gegen eine Behoͤrde, die ſich nicht vertheidigt, koͤnnen 
zuletzt Freund wie Feind taͤuſchen, und es iſt nicht gut, 
daß man irgend den Glauben aufkommen laſſe, es gebe 
in der Welt ein altes Reich, dem man dadurch Ver 
derben drohen koͤnne, daß man ihm einige Ueberreſte 
des Direetoriums und einige Sekden Bonaparte's gegen 
Aberſtellt.“ ' 
Der Messager des chambres enthält folgende Be⸗ 
ſchreibung des proviſoriſchen Saales der Deputirtens 
Kammer: „um ſich eine genaue Vorſtellung von die⸗ 
ſem Saale zu machen, denke man ſich ein laͤnglich⸗ 
viereckiges Gebaͤude mit abgeſtumpften Ecken. In der 
Mitte der einen Seite des Vierecke befindet ſich die 
Rednerbuͤhne, hinter welcher ſich der in einer Vertie⸗ 
fung ſtehende Stuhl des Präfidenten erhebt; uͤber die⸗ 
ſen ragt auf einem hohen Fußgeſtell die Buͤſte des Ks 
nigs hervor. Die Reduerbuͤhne it von Brettern ers 
richzet, uͤber welche ein blauer mit gelben Blumen ver⸗ 
zierter Stoff ausgebreitet iſt. In der Mitte der 
Vorderſeite derſelben ſind zwei verſchlungene C ange 
bracht. Das Buͤreau der Secretatre und der Proto⸗ 
kollführer iſt wie im alten Saale in zwei Theile geſon⸗ 
dert, von denen ſich der eine zur Rechten, der andere 
zur Linken des Buͤreaus des Praͤſidenten beſindet. Die 
Vertiefung hinter der Rednerbuͤhne iſt mit grünem 
Tuche oͤberhangen; daruͤber befindet ſich ein Schild 
mit verſchlungenem C; rechts von dieſem Schilde iſt 
iſt die allegoriſche Figur der Gerechtigkeit, links die 
der Minerva angebracht. Die Baͤnke der Deputirten 
ſind mit gruͤnem Tuche bedeckt, das Holz daran iſt 
mahagoniartig Übertüncht. Das Centrum, oder die 
Bänke langs der langen, der Rednerbuͤhne gegenuber 
liegenden Seite des Saales, bildet eine zufammenhäns 
gende Maſſe; nur die hinterſten Bänke find in der 
Mitte getheilt, um den Zugang zu erleichtern. Die 
Bänke der rechten und der linken Seite, (alſo an den 
beiden kurzen Seiten des Saales) find in Sectionen 
getheilt. Dieſe Eintheilung wurde durch die Abſtum⸗ 
pfung der Ecken des Saales bedingt. Die Bänke 
laufen überall parallel mit der Mauer uud find, wie 
ſich von ſelbſt verſteht „ amphitheatraliſch aufgeſtellt. 
Die rechte Seite, oder diejenige, welche ſich zur Rech⸗ 
ten des Präfidenten befindet, liegt nach dem Quai, die 
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linke nach der Bibliothek der Kammer zu. Der Saal 
iſt ringsherum mit grünen Draperien, bis zur Gallerir 
für. die Pairs, das Publikum, die Zeitungsſchrei⸗ 
ber u. ſ. w. behangen. Dieſe Galferei läuft um den 
ganzen Saal, mit Ausnahme der Vertiefung, in wel⸗ 
cher ſich das Buͤreau des Präfidenten befindet; fie iſt 
mit karmoiſinrothem Stoffe bekleidet, der im Abſtich 
zu der grünen Draperie eine ſchöne Wirkung hervor⸗ 
bringt, und enthält zwei Reihen Baͤnke. Der Pla⸗ 
fond iſt himmelblau mit rothen Blumenverzierungen 
gemalt. Die Journaliſten haben ihren Sitz dem Bir 
reau des Praͤſidenten gegenuͤber; ſie werden alſo dem 
Redner naͤher ſeyn, als im alten Saale; uͤber ihrer 
Tribuͤne iſt, der Symmetrie mit der Verzierung auf 
der entgegengeſetzten Seite wegen, ein Schild mit dem 
Franzoͤſiſchen Wappen angebracht, das von zwei 
die Fama vorſtellenden Figuren gehalten wird; neben 
dieſem Schilde befinden ſich zwei Figuren, welche 
den Frieden und die Wahrheit darſtellen. Einen 
ſtoͤrenden Eindruck machen die Fenſter, weil man 
an ihnen ſogleich merkt, daß man ſich in einem hoͤl— 
zernen, in der Eile errichteten Gebäude befindet. 
Sie ſind viereckig, mehr breit als hoch, und rings 
um den Saal hinter der Gallerie angebracht. Man 
wuͤrde eine Werkſtatt nicht anders erhellen. Der Saal 
wird durch zahlreiche Waͤrmeleiter erhitzt. Wenn ein⸗ 
mal Feuer entſtehen ſollte, fo find die Ausgänge fo 
vielfach und bequem, daß außer dem Verluſt des Ge⸗ 
baͤudes ein Ungluͤcksfall nicht leicht zu befuͤrchten iſt. 

Am 2äſten v. Mts. iſt ein Schiff aus Toulon mit 
einer halben Million Fr. fuͤr Griechenland abgegangen. 
Den Tag zuvor waren ebendaſelbſt 14,000 für dis 
Griechen beſtimmte Hemden expedirt worden. 

Am 30. Decbr. gab ein Kammerherr der Dauphine 
einem Bedienten 4000 Frs. in Banknoten, um ſie bei 
einem Wechsler im Palais Royal gegen Gold umſetzen 
zu laſſen. In dem Augenblicke, wo der Bediente in 
den Laden des Wechslers treten wollte, und die Noten 
in der Hand hielt, näherte ſich ihm ein wohlgekleideter 
Mann, der ihm das Anerbieten machte, ihm Gold ohne 
Agio, und noch 20 Frs. zur Belohnung dazu, zu geben, 
wenn er ihm die Noten, gegen Uebergabe von 4 Rol⸗ 
len mit Goldſtuͤcken, uͤberliefern wolle. Er ſey ſo eben 
im Begriff, abzureiſen, und wolle, der Bequemlichkeit 
wegen, lieber Papier als Gold mitnehmen. Der Be⸗ 
diente ging auf den Vorſchlag ein und nahm die vier 
Rollen: um ſich jedoch zu überzeugen, ob auch wirklich 
Gold darin ſey, oͤffnete er eine derſelben, und fand 
Goldſtuͤcke darin. Der Reiſende ſagte ihm hierauf: 
„Warten Sie hier einen Augenblick: ich vertraue Ih⸗ 
nen meine vier Rollen an und Sie geben mir Ihre 
Noten, die ich dem Wechsler zeigen will: ſollten ſie 
nicht guͤltig gefunden werden, ſo hole ich mir mein 
Geld wieder.“ Nachdem der Bediente anderthalb 
Stunden gewartet hatte, wollte er feine Rollen zaͤhlen, 
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und fand nun, ſtatt des Geldes, 4 Wachslicht⸗Enden 
darin. 55 

Eine der Wagenunternehmungen, die der Carolinen, 
ſcheint Bankerutt machen zu wollen. Die Lieferanten 
des Futters fuͤr die Pferde, die Wagenfabrikanten und 
andere Lieferanten, wollen dem Unternehmer, Herrn 
Dandryos nicht länger Credit geben. — Eine Geſell⸗ 
ſchaft von Jaͤgern und Kapitaliſten will 6000 franz. 
Morgen Holz- und Brachland zur Verfuͤgung von 
Liebhabern, um auf denſelben des Vergnuͤgens der Jagd 
zu genießen, gegen eine Erkenntlichkeit ſtellen. Die 
Aktien ſollen ſchon faſt alle angebracht ſeyn. 

Die größte Kälte in Paris ſeit den letzten 200 Jah⸗ 
ren hatte man am 30. Decbr. 1788, wo das Ther⸗ 
mometer bis auf 18%, Grad unter Null fiel. In dem 
jetzigen Winter hat die Kaͤlte noch keine 11 Grad 
uͤberſtiegen. vr 

um den Schnee aus den Straßen von Paris zu 
ſchaffen, hat man 600 Karren und 4000 Arbeiter in 


Bewegung geſetzt. 


S pan ien. 

In Franzöſiſchen Blättern lieſt man folgende Pri— 
vat⸗Nachrichten aus Madrid vom 22. December: 
„Se. Majeſtaͤt der König haben dem General-Capitain 
des Königreichs. Valencia, Don Francisco Xavier 
Longa, das Großkreuz des St. Ferdinand⸗Ordens ver⸗ 
liehen. — Die Herren Uſoz und Larramendi, der Ers 
ſtere General⸗Secretair im Miniſterium der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten, der Letztere fruͤher Intendant 
einer Provinz, find zu General-Poſt-Direktoren ernannt 
worden. Der Letztere, einer unſerer geſchickteſten In⸗ 
genieure, iſt zugleich mit der Direktion der Straßen, 
und Kanäle beauftragt. An die Stelle des Hrn. Uſoz 
iſt der fruͤhere dieſſeitige Geſandte bei der hohen 
Pforte, Don Luiz de Caſtello, zum General ⸗Seeretair 
im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten ers 
nannt worden. — Man ſpricht von der Bildung eines 
Miniſteriums, des Innern, deſſen unſere Verwaltung 
bisher entbehrt hat; unter den Candidaten zu dieſem 
neuen Miniſter-Poſten nennt man den Grafen Ofalia, 
dieſſeitigen Botſchafter in Paris, und den Intendan⸗ 
ten der Provinz Sevilla, Herrn von Arjona. — 
Nach Briefen aus Saragoſſa hat die ſtrenge Kälte in 
Arragonien auf die Geſundheit der dortigen Einwohner 
einen nachtheiligen Einfluß gehabt; viele Perſonen 

ſtarben an Lungen⸗Krankheiten. 


Eee een . 

London, vom 2ten Januar. — Der Brigh⸗ 
ton „Zeitung zufolge, iſt, dem von der Regie⸗ 
rung angenommenen Erſparungs⸗Syſteme gemaͤß, bei 
den an der Kuͤſte von Suſſex ſtehenden Blokade—⸗ 
Truppen eine Reduction von 200 Mann und bei den 
Blokade⸗Truppen in Kent eine von 650 Mann anbe⸗ 
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fohlen worden. Aehnliche Reductionen ſollen bei der 
ganzen Flotte ſtattfinden, wobei indeſſen nicht ſowohl 
der Geſammtbetrag der Matroſen, als die Zahl ders 
ſelben auf jedem Schiffe vermindert und folglich eine 
gsoͤßere Zahl von Schiffen in Thaͤtigkeit geſetzt werden 
ſoll; alles dies bezieht ſich uͤbrigens nur auf Schiffe, 
die in Großbritannien bleiben. Die Reduction ſoll 
bereits mit dem Anfange dieſes Jahres beginnen. 

Der Pariſer Correſpondent der Times iſt der Mei⸗ 
nung, daß das franzoͤſiſche Miniſterium Willens ſey, 
den Kammern Maaßregeln vorzuſchlagen, die, ohne 
den Liberalen neuen Einfluß zu verleihen, der Maſſe 
des Volkes doch angenehm ſeyn wuͤrden. So wolle 
man z. B. die Abſchaffung der Zahlen Lotterie, eine 
Herabſetzung der Salz⸗Steuer und einige Ermaͤßigun⸗ 
gen der Abgaben vom Wein vorſchlagen. Hierdurch, 
wird hinzugefügt, glaube das Minifterinm, die Oppo⸗ 
fition zu der Alternative zu bringen, ſich entweder ums 
populär zu machen, oder dem Gange des Miniſteriums 
zu folgen. „Allein,“ ſagt jener Correſpondent, „die 
Miniſteriellen glauben, daß dieſe Maaßregeln den Mi⸗ 
niſtern ſelbſt den Todesſtoß verſetzen wuͤrden, denn es 
wird ihnen unmoͤglich ſeyn, die Abgaben zu vermin⸗ 
dern, ohne zugleich eine verhaͤltnißmaͤßige Reduction 
der Ausgaben eintreten laſſen.“ 

Der Spectator macht die Bemerkung, daß die 
anglikaniſche Geiſtlichkeit ein jaͤhrliches Einkommen von 
9,440,000 Pfd. Sterl. beſitze, während angeblich die 
Geiſtlichkeit der ganzen uͤbrigen Chriſtenheit nur mit 
9 Millionen Pfd. Sterl. jährlich dotirt ſey. 

Das „Foreign Quarterly⸗Review“ enthält eine glaͤn⸗ 
zende Lobrede auf die vielen und großen Verdienſte, 
welche ſich der jetzige Praͤſident von Griechenland, 
Capodiſtrias, um Griechenlands innere und auswärtige . 
Verhaͤltniſſe gemacht habe. — 

Herr Cobbet, der jetzt bekanntlich Reiſen in der 
Provinz macht, um in allen namhaften Städten Vor⸗ 
leſungen zu halten und die Leute, wie er ſagt, uͤber 
ihren wahren Vortheil “aufzuklären, hat folgenden 
Brief aus Birmingham geſchrieben, den der Standard 
aufgenommen hat: „In London ſagte man, daß das 
Elend in Birmingham minder groß ſey, als in den 
anderen Theilen des Landes; möge jedoch der Leſer 
ſelbſt daruͤber aus folgenden Details urtheilen, deren 
Quelle zu den hoͤchſt authentiſchen gehört. Die Fabri 
kanten und Manufacturiers bezahlen ihre Arbeiter nicht 
mehr baar, ſie geben ihnen — ſo ſehr wird das Geld 
in dieſem Lande ſelten! — zum Austauſch fuͤr ihre 
Arbeiten die zu ihrer Subſiſtenz noͤthigen Nahrungs⸗ 
mittel; ja noch mehr — ſie ſchließen ſogar mit den 
Barbieren ihrer Arbeiter Contracte ab, und laſſen dieſe 
zu Dutzenden ſo und ſo oft monatlich barbieren. Geru 
wuͤrden die Arbeiter ſich gegenſeitig ſelbſt barbieren, 
wenn man ihnen nur dafuͤr eine kleine Verguͤtigung 
geſtattete: dies geſchieht jedoch nicht, weil man ihnen 


durchaus kein Geld in die Hände geben will. Es bes 
ſteht hier ein Austauſch-Syſtem in der beſten Form, 
und um es noch vollſtaͤndiger zu machen, haben die 
Barbiere von Birmingham, da ſie ſahen, daß das 
Barbieren en gros ihrem Gewerbe vielen Eintrag 
thue, bekannt machen laſſen, daß ſie kuͤnftig jeden Bart 
fuͤr einen Buͤckling abnehmen wollen. — Hinlaͤnglich 
wird durch dieſes Austauſch-Syſtem bewieſen, wie knapp 
hier das Geld ſey und wie ſehr der Handel darnieder 
liege. Die Lage des groͤßern Theils der Manufactur⸗ 
Arbeiter in Nottinghamſhire und Leicefterfhire iſt noch 
bedauernswerther. Das Weberlohn iſt hier ſo gering, 
daß die armen Teufel Hungers ſterben muͤſſen: denn 
kann man wohl mit 6 Shill. woͤchentlich leben? Ihre 
bleichen Geſichter, ihre mageren Figuren, ihre hohlen 
Augen und der heiſere Ton ihrer Stimme beurkunden 
es nur zu deutlich, wie armſelig ihre Nahrung iſt. 
Kartoffeln find ſchon ein Luxus-Gericht für fie; Viele 
leben nur von Kohl und Salz, Andere eſſen gekochte 
Kleien, und der Leſer weiß doch wohl, daß gekochte 
Kleien ein Medicament ſind, welches man die kranken 
| Pferde einnehmen läßt. Kleien, Kohl und Kartoffeln 
geben im Winter eben keine gute Nahrung ab — nicht 
einmal fuͤr die Schweine. — So iſt man in England 
daran! Dies iſt das Land, welches den Neid der Na⸗ 
tionen und die Bewunderung der Welt erregt; das 
Land, welches ſo lange als der klaſſiſche Boden des 
Wohlbefindens und der Freiheit ange ſehen wurde!“ 


Rund f a n 


St. Petersburg, vom 22. Deebr. (3. Jan.) — 
Am Donnerſtage, den 19. (31.) Deebr., gruheten 
Seine Majeſtaͤt der Kaiſer zum erſten Male nach 
N Wiederherſtellung Ihrer für fo viele Millionen Men: 
ſchen unſchaͤtzbarer Geſundheit, im Excerzierhauſe des 
Ingenieurſchloſſes, der Wachtparade des Bataillons 
des Ismailowſchen Leibgarde-Regimentes beizuwohnen. 
Beim Erſcheinen des Kaiſers ertoͤnte ein weitſchallendes 
Hurrah! Der geruͤhrte Monarch winkte vergebens mit 
der Hand; die von Entzuͤcken ergriffenen Krieger konn⸗ 
ten dem Ausbruche ihrer Gefühle nicht fo bald Schran: 
ken ſetzen und bewillkommneten, im unfreiwilligen 
ruͤhrenden Ungehorſam, noch lange den angebeteten 
1 Herrſcher mit dem Freudenrufe, mit dem die Ruſſen 
den Sieg zu feiern und ihrem Landesherrn den Aus; 

druck der Unterthanentreue darzubringen pfiegen. 
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Als am folgenden Abende Seine Majeſtaͤt der Kaiſer 
und Ihre Majeftät die Kaiſerin die Vorſtellung der 
„Jagd Heinrich des IV.“ im franzoͤſiſchen Theater, 
mit Hoͤchſtihrer Anweſenheit zu verherrlichen geruheten, 
ergriff die innigſte Ruͤhrung das ganze Publikum, bei 
der Seene wo eine Bauerfamilie auf die Geſundheit 
Heinrich des IV. trinkt und den gegenwärtigen Unbe⸗ 


174 


kannten bittet, es dem Koͤnige doch zu Ohren kommen 
zu laſſen, daß die Unterthanen Ihn mehr als fi 
ſelbſt lieben und Ihn ſegnen. „Und das wir ihn ans 
beten!“ ſagt Richard. „Bei Gott!“ ruft Sully aus, 
„Ihr Leben Sire, gehoͤrt nicht Ihnen Selbſt. Sie 
haben es den Dienern zu bewahren, die ſich mit from; 
mer Ehrfurcht Ihnen nah'n, dem Volk, das wie Sie 
ſehen, Sie vergoͤttert!“ — „Sire“, ſetzt Michaud 
hinzu: „um Gottes Willen! erhalten Sie uns Ihre 
Tage, Sie find uns Allen ja fo theuer!“ — Ein 
tauſendſtimmiges Hurrah erfuͤllte den weiten Saal und 
wiederholte ſich einige Minuten lang von Haͤndeklatſchen 
begleitet. Es war das Ueberſtroͤmen der reinſten Freude, 
der Freude gluͤcklicher Unterthanen, die den Spender 
ihres Gluͤckes ſich wiedergegeben ſehen und den erſehn⸗ 
ten Augenblick gefunden haben, dem Durchlauchtigſten 
Paare die Empfindungen der unbegrenzten Liebe zu dem 
Landesvater und Seinem erhabenen Hauſe, durch Wort 
und Zeichen kund zu geben. 


Se. Maj. der Kaiſer haben den General⸗Majoren Graf 
Suchtelen 3., Kladiſchtſcheff und Michailoffsky⸗Dani⸗ 
leffsky den St. Aunen-Orden erſter Klaſſe zu ertheilen 
geruht; der General⸗Major Arnoldi I. und der Gene 
ral⸗Major Bogdanowitſch I. haben deuſelben Orden 
mit der Kaiſerlichen Krone erhalten. 


Am 27ſten des vorigen Monats iſt der General, 
Adjutant Demidoff aus Moskau hier angekommen. 


In dieſen Tagen ſtarb hier der Kaiſerliche Hofmar⸗ 
ſchall Paul Laſſunsky. 


Die Petersburger akademiſche Zeitung macht in einem 
ihrer Blatter auf die Wichtigkeit des Kaſpiſchen Meeres 
fuͤr den Handel aufmerkſam. Sie ſagt unter Anderem: 
„Das Kaukaſiſche Gebiet, von dem Kaſpiſchen und 
dem Schwarzen Meere befpuͤlt, erhält durch beide eine 
leichte Verbindung mit dem Inneren des Reiches. 
In Hinſicht des Handels verbindet das Kaſpiſche Meer 
uns unmittelbar mit Perſien und koͤnnte vielleicht auch 
den Handel mit China und der Bucharei befoͤrdern. 
Auf der anderen Seite bringt das Schwarze Meer 
uns mit der europaͤiſchen und aſiatiſchen Tuͤrkei und 
mit Griechenland in Beruͤhrung, während es uns zu⸗ 
gleich den Weg nach Aegypten und allen Laͤndern am 
Mittellaͤndiſchen Meere eröffnet. Dieſe fo ausgedehn⸗ 
ten Verbindungen zu Waſſer gewaͤhren dem Handel 
des Kaukaſiſchen Gebietes die günſtigſten Ausſichten, 
welches Land vielleicht mit der Zeit einmal der Mittel- 
punkt des Handels zwiſchen Aſten und Rußland wer⸗ 
den kann; — wenigſtens iſt es keinem Zweifel unter, 
worfen, daß Rußland fuͤr den Abſatz ſeiner Produkte, 
ſowohl nach dem nördlichen Perfien, als nach dem tuͤr⸗ 
kiſchen Armenien und ſelbſt nach Anatolien, ein ent 
ſchiedenes Uebergewicht uͤber ganz Europa erhalten kann 
und muß. Der natürliche, gerade und bequeme Weg 
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auf deu Kaspiſchen Meere bietet uns fo viele Vor⸗ 
theile dar, daß hierin keine Nation mit uns coneurri⸗ 
ren kann! Das weſtliche Ufer des Kaspiſchen Meeres 
zerfallt in den Theil deſſelben, der Rußland gehört 
und in den, der unter Perſiſcher Botmaͤßigkeit ſteht. 
Der erſtere erſtreckt ſich von Aſtrachan bis zur Graͤnze 
des Chanats Talyſchin und hat außer Aſtrachan 6 gute 
Landungsplaͤtze; der letztere geht von dort bis zu den 
Graͤuzen von Turkmenien und bietet 5 mehr oder min: 
der guͤnſtige Landungspläße dar. Die Hanptvereinis 
gungs⸗Punkte unſerer Transportmittel auf dem Kaspi⸗ 
ſchen Meere ſind Aſtrachan und Baku. Aſtrachan hat 
11 Kron⸗ und 42 Kauffarthei⸗Schiffe, zuſammen mit 
einer Laſtengroͤße von 64,000 Pud. Außerdem ſind 
daſelbſt noch 232 Fiſcher⸗Boͤte und 10 andere Fahr⸗ 
zeuge. Baku hat 8 größere Fahrzeuge mit einer Las 
ſtengroͤße von 24,200 Pud und 36 kleinere von 
52,700 Pud; außerdem befinden ſich in Saljan, einem 
der Landungsplätze auf Ruſſiſchem Gebiet, 5 Kron⸗ 
und 44 Privat: Fahrzeuge. 


Die Nordiſche Biene enthält ein Schreiben über 
den Zuſtand des auswärtigen ruſſiſchen Handels waͤh— 
rend der letzten 18 Jahre, in welchem es unter An— 
derem heißt: „Es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß in einem Staate, wo der Handel mit Papiergeld 
geführt wird, die Preiſe aller Waaren von dem Wer⸗ 
the abhängen, in welchem dieſes ſich zu Gold- und 
Silbergeld erhält. Sobald betrachtliche Schwankungen 
dieſes Werthes in kurzen Zeitraͤumen ſtatt finden, 
ſchwankt auch nothwendig der Werth der meiſten Waa⸗ 
ten, und die Erzeugung derſelben, fo wie ihr Abſatz 
leiden dabei; alle Preiſe werden unſicher, und Waaren⸗ 
und Geld, Wucher ftellen ſich ein, bei welchen der Ger 
werbfleiß unbemittelter Producenten und Kaufleute, 
die den Produkten⸗Handel auf Kredit treiben, noth— 
wendig zu Grunde gehen muß. Nur dann, wenn der 
Werth des Geldes feſtſteht, koͤnnen die Preiſe der 
Waaren mit Sicherheit berechnet werden; dann findet 
zugleich eine groͤßere Concurrenz der Kaufleute ſtatt, 
welche ſich mit einem kleinen, aber ſicheren Gewinnt 
dei ihren Gefchäften begnuͤgen. Der Producent der 
Waaren und der Conſument finden gleichfalls ihren 
Vortheil bei feſt beſtehenden Preiſen der Beduͤrfuiſſe 
und Waaren, und der Vortheil dieſer beiden 
iſt der wahre Vortheil des Staats. Vergleicht 
man nun unter dieſem Geſichtspunkte die Finanz⸗Ver⸗ 
waltung des ruſſiſchen Reichs, wie ſie in den letzten 

Jahren ſtatt gefunden hat, mit der fruͤheren Ver⸗ 
waltung fo findet man einen ganz auffallenden Unter⸗ 
ſchied in der forgfältigen Bewahrung des Werths un 
ferer Banknoten, die die allgemeine Rechnungs Münze 
des Landes find, gegen frühere Zeiten. Während 42 
Jahren, von 1781 an bis 1823 haben fih im Wer 
the der Banknoten gegen die Silber⸗Rubel im Lande 


und gegen fremdes Geld im ansländifchen Wechſel, 
Courſe jährliche Differenzen von 10, 19, 24 und 30 
Procent ereignet. Von 1824 bis 1828 betrug der 
Unterſchied des Papiergeldes gegen Silber-Rubel zwi⸗ 
ſchen J und 1 pCt., und gegen fremde Minze 
im auslaͤndiſchen Wechſel-Courſe in einem Jahre 3, 
in einem 7, in einem 9, und in zweien 12 pCte. 
Der Preis der Silber-Rubel veränderte ſich alſo waͤh— 
rend dieſer 5 Jahre ganz unbedeutend. Im Wechſel— 
Courſe mit dem Auslande ruͤhrte das Steigen und 
Fallen unſers Geldes von dem ſtaͤrkeren oder ſchwaͤ— 
cheren Begehr nach unſeren Produkten her, und es 
konnten während dieſer 5 Jahre, da das Steigen und 
Fallen der Courſe langſam erfolgte, nur unbedeutende 
Wechſel-Geſchaͤfte gemacht werden. Es war in der 
Finanz⸗Verwaltung als Grundſatz angenommen worden, 
den Werth des Geldes, das heißt der Banknoten, auf 
einem fo viel als möglich feſten Standpunkte zu erhals 
ten. Der Waarenhandel im Innern des Reichs, ſo 
wie der mit dem Auslande befand ſich ſehr wohl dabei 
und man muß es vorzüglich der weiſen Befolgung der 
getroffenen Finanz⸗Maaßregeln zuſchreiben, daß unſer 
auswärtiger Handel waͤhrend der letzten 5 Jahre ſo 
ſehr gedieh. — Die Zoll⸗Einkuͤnfte des ruſſiſchen Reichs 
während der letzten 18 Jahre find, nach den verſchie⸗ 
denen in dieſem Zeitraum geltenden Zoll-Tarifen fol— 
gendermaaßen zu ſtehen gekommen: waͤhrend 5 Jahren 
nach den Tarifen von 1811 bis 1815 betrugen fie im 
Durchſchnitt jährlich 23,456,161; während 4 Jahren 
nach dem Tarif von 1816 jahrlich 39,584,947 Rubel 
während 2 Jahren nach dem Tarif von 1820 jahr⸗ 
lich 51,286,218 Rubel; während 2 Jahren nach dem 
Tarif von 1822 jahrlich 40,266,747 Rubel; und 
während 5 Jahren (von 1824 bis 1828 incl.) nach 
dem veränderten Tarif von 1822 jaͤhrlich 56,732,405 
Rubel. Vergleicht man die Tarife unter einander, fo 
ergiebt es ſich deutlich, wodurch Zunahme oder Ab— 
nahme der Zolleinkuͤnfte erfolgen mußten. Je mehr 
Waaren zur Einfuhr mit Erhebung einer hoͤheren oder 
niedrigeren Zollſteuer erlaubt waren, deſto groͤßer war 
das Steigen und beziehungsweiſe das Fallen der Zoll 
einnahme: und wenn der Tarif von 1820, bei den 
außerſt niedrigen Zollſaͤtzen während 2 Jahren die 
Zolleinkuͤnfte um mehr als 20 pEt. vermehrte, fo 
würde derſelbe Tarif, wenn man damals mehrere Waa— 
ren, ſo wie dieſes 1824 in Ruͤckſicht einiger geſchah, 
höher beſteuert Hätte, jetzt gewiß mehr als 70 Millionen 
Rubel eintragen. Durch den Tarif vou 1822 wurde 
die Einfuhr vieler Waaren verboten, und die Zoll, 
Einkünfte verringerten ſich um 20 pCt. 1823 erhöhte 
man den Zoll betraͤchtlich auf viele Waareu, die in 
großen Quantitäten eingeführt werden, und ließ ſpaͤ⸗ 
terhin viele verbotene Waaren unter hohen Zoͤllen zu. 
Die guten Maaßregeln in der Zoll-Verwaltung, um 
die heimliche Einfuhr zu verhindern, und andere zweck 


2 5 > 2 
mäßige Einrichtungen im Jollweſeu haben dazu beige- 
tragen, die Zoll- Einkünfte in dem Grade zu vermeh⸗ 
ren, daß fie während der letzten 5 Jahre um mehr 
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ganzen Winter über hier bleiben wird, nebſt ſeiner 
Gemahlin zugegen war. 9 N 


als 40 pCt. zunahmen, eine Vermehrung, die zugleich 
den uͤberzeugendſten Beweis von den mehr und mehr 
zunehmenden Handels-Umſaͤtzen des ruſſiſchen Reichs 
liefert.“ a 


Odeſſa, vom 26. December. — Die Peſt, die in 
der letzten Zeit im Militair⸗Hospital ausgebrochen war, 
hat ſeit drei Tagen keine weiteren Fortſchritte gemacht. 
Von neuen Kranken iſt keine Meldung geſchehen, und 
von den Perſonen, die fruͤher erkankt und in die Qua⸗ 
rantaine gebracht worden waren, ſind zwei geſtorben. 
Die Ruhe der Einwohner iſt durch nichts geſtoͤrt 
worden. 


Die hieſigen Miethkutſcher haben den Armen ein 
Geſchenk von 246 Rubel 80 Kopeken gemacht, um der 
Regierung einen Beweis ihrer Dankbarkeit fuͤr die 
vaͤterliche Sorgfalt abzuſtatten, die ſelbige waͤhrend der 
Abſpekrung der Stadt für ihren Unterhalt an den Tag 
gelegt hat: aus demſelben Grunde iſt von den Bewoh— 
nern der Vorſtadt Pereſſip den Armen eine Summe 
von 330 Rubeln geſchenkt worden. 


In einer Kreisſtadt des Innern gab bei der letzten 
Rekruten ⸗Aushebung ein Bauer, Namens Taraſſoff, 
ein ſeltenes Beiſpiel von Ergebenheit für feinen Kailer. 
und fein Vaterland. Waͤhrend bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ſich viele Rekruten durch allerlei Schleichwege 
dem Dienſte zu entziehen ſuchen, brachte Taraſſoff ſeine 
beiden Soͤhne vor die Behoͤrde und uͤberließ dieſer die 
Wahl, welchen von beiden ſie fuͤr den Dienſt am taug⸗ 
lichſten hielte, wobei ſich zwiſchen beiden Brüdern ein 
edler Wettſtreit erhob, der nur mit Muͤhe entſchieden 
werden konnte. Se. Majeſtät der Kaiſer haben in 
Anerkennung des ruhmwuͤrdigen Eifers dieſer Bauern⸗ 
Familie geruht, dem Vater einen Ehren-Kaftan zu er⸗ 
theilen, und zugleich befohlen, den von ihm als Re⸗ 
kruten geſtellten Sohn in die Garde aufzunehmen. 
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Florenz, vom 28. December. — Ihre Koͤnigl. 
Hoheiten der Prinz Friedrich und der Herzog Alexander 
von Wuͤrtemberg ſind als Grafen von Hohenberg 
reiſend hier eingetroffen. Nachdem fie am 22ſten d. 
dem Großherzoge und der Großherzoglichen Familie 
vorgeſtellt worden waren, ſpeiſten ſie am folgenden 
Tage bei Hofe, und erſchienen ſpaͤter auf einem von 
dem Großbrittanniſchen Geſandten, Lord Burghersh, 
gegebenem Feſte, bei welchem auch Lord Cochrane, der ſich 

ſeit einiger Zeit hier aufhält und, wie es ſcheint, den 
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Am 15. (27.) November um 10 Uhr Morgens ers 
folgte durch Unvorſichtigkeit der arbeitenden Artilleriſten 
in dem Haupt⸗Pulver⸗Magazine zu Schumla, eine Ex⸗ 
ploſion, wodurch nicht nur das ganze ſteinerne Gebaͤude, 
in dem ſich 68,000 Ladungen, nebſt 2000 Faͤßern 
Pulver befanden, ſondern auch 40 Feldſtuͤcke, die zur 
Abfertigung nach Adrianopel bereit ſtanden, zerſtoͤrt 
und völlig verdorben wurden, ja letztere ſogar groͤßten⸗ 


theils ſchmolzen, und wobei 48 Artilleriſten, die dore 


arbeiteten, umkamen. In jenem Gebäude war auch 
ein Proviant⸗Magazin, in welchem, wie man meint, 
an 10,000 Säcken Getreide und viele andere Eßwaaren 
zu Grunde gingen. Der Brand dieſes Magazines 


währte einen ganzen Tag hindurch, und wegen des 


beftändigen Auffliegens der gefüllten Bomben, Granaten 
und Brandkugeln, wagte ſich auch Niemand an's 
Loͤſchen, wiewohl der Großvezier ſelbſt waͤhrend der 
ganzen Zeit zugegen war. Bei der erſten Exploſion 
und dem darauf folgenden unaufhoͤrlichen Auffliegen 
der gefüllten Kugeln, die in allen Richtungen über die 
Stadt flogen, entſtand unter den Einwohnern und 
den Truppen eine heftige Unruhe, und bis man die 
wahre Urſache erfuhr, ſchrie Alles: die Ruſſen ſtuͤrm⸗ 
ten die Stade. Dieſer blinde Laͤrm veranlaßte viel 
Verwirrung und Unordnung die der Großvezier ſelb 


nur mit Muͤhe ſtillen konnte. a 


Alexandria, vom 28. November. Der Fligel 
Adjutant des Grafen Guilleminot, welcher hier am 
Bord der franzoͤſiſchen Kriegsbrigg Eelipſe aus Toulon 
angekommen, heißt Hudder. Er hat Häufige und lange 
Unterredungen mit dem Vice⸗Koͤnige gehabt, denen 
der franzoͤſiſche Conſul Mimaut und der Miniſter 
Boghos beiwohnten. Aus dem Umiſſtande, daß die Ab⸗ 
reife des Paſcha's nach Kairo, die auf den 15. d. M. 
feſtgeſetzt war, verſchoben wurde, ſchließt man anf 
die Wichtigkeit feiner Miſſton. Bei feiner Ankunft in 
unſerm Hafen begegnete er einem Schiffe, auf wel⸗ 
chem ſich- der Paſcha ſelbſt befand, worauf Hr. Hudder 
Sr. Hoh. ſogleich einen Brief zuſtellen ließ. Man 
verſichert, daß er ſeinen Zweck im Weſentlichen erreicht 
habe, den Einige, und zwar die Mehrzahl, auf die 


Eroberung der Barbaresken⸗Staaten durch den Paſcha, 


mit Hülfe einer engliſch⸗franzoͤſiſchen Flotte, Andre auf 
die Unabhöͤngigkeits⸗Erklaͤrung des Vice⸗Koͤnigs beziehen. 
— Hr. Hudder hat ſchon vor 2 Jahren mehrere Mo⸗ 
nate hier zugebracht und genoß damals der beſondern 
Gunſt des Vice⸗Koͤnigs. (Hamb. Ztg.) 
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Reuſuͤdamerikaniſche Staaten. 
Die Times enthaͤlt Folgendes: „Die letzten mexika⸗ 
niſchen Zeitungen liefern erfreuliche Beweiſe von der 
Einigkeit, welche durch die letzte Invaſion und durch 
politiſche, auf die kuͤnftige feſte Begruͤndung einer 
National⸗Macht abzielende Maaßregeln, hervorgebracht 
wurde. General, Santa⸗Ana hat feinen Sieg uͤber 
die Spanier in den verſchiedenen Provinzen der Re— 
publik gefeiert und iſt von mehreren Municipalitaͤten 
als ein verdienſtvoller Buͤrger ausgerufen worden. In 
Puebla erklärte der dortige Staats⸗Congreß ihn und 
alle die Oberhäupter, die mit ihm bei Tampico foch⸗ 
ten, des Buͤrgerrechtes wuͤrdig und beſchloß, fuͤr die 
dort Gefallenen feierliche Obſequien halten zu laſſen, 
auch deren Muͤttern oder Wittwen Jahrgehalte auszu—⸗ 
ſetzen. Ein Tagblatt EI Espiritu Publico vom 
21. October enthaͤlt ein Schreiben von Santa: Ana, 
in welchem er von den ihm zugeſcheiebenen gefährlichen 
Plaͤnen ſpricht, und ſich gegen ſelbige mit großer 
Waͤrme und anſcheinender Aufrichtigkeit verwahrt. Er 
ſagt unter Anderem, daß man keine Urſache anfuͤhren 
koͤnue, die Bewegungsgruͤnde eines Chefs verdaͤchtig zu 
machen, deſſen einziges Ziel der Ruhm feines Vater⸗ 
landes geweſen ſey. Sein Brief ſchließt mit der ber 
ſtimmten Verſicherung, daß er feſt entſchloſſen ſey, die 
beſtehende Regierung zu unterſtuͤtzen, und mit der Er⸗ 
klärung, daß alle über ihn verbreiteten nachtheiligen 
Geruͤchte durchaus falſch ſeien. Um diejenigen, die 
bei Tampico fochten, zu belohnen und denen die ſich 
kuͤnftig in ähnlichen Faͤllen den Dienſten der Repu⸗ 
blik widmen, einen Zufluchtsort zu bereiten, iſt unterm 
21. Oetober ein vom Kriegs⸗Miniſter unterzeichnetes 
Dekret ergangen, wonach ein Invaliden⸗Hospital für 
die nicht mehr dienſtfaͤhigen Soldaten errichtet werden 
ſoll. Man hat zu dieſem Behuf fuͤr's erſte ein Klo⸗ 
ſter auserſehen und gewiſſe Fonds angewieſen.“ 
Der Londoner Courier meldet: „Durch einen Eng⸗ 
lichen Offteier, der im letzten Packetboot von Vera 
Eruz hier ankam, erfahren wir, daß General Santa 
na ſich in ſeiner an der Kuͤſte genommenen Stellung 
ruhig verhielt und nichts von Aufſehen weiter veran⸗ 
laßt hatte, als einen feierlichen Einzug in Jalapa. Er 
iſt übrigens für den Plan einer Central; Verwaltung 
anſtatt der bisherigen foͤderativen, das heißt, für Ber; 
groͤgerung der Gewalt des General⸗Congreſſes und für 
Jerminderung der Macht der ortlichen oder Provin⸗ 
zial, Verſammlungen. Da jedoch eine ſolche Veraͤnde⸗ 
tung nichts mit feinem perſönlichen Intereſſe gemein 
at, ſo will er dieſen Plan mit Huͤlfe anderer an der 
pitze der Republick ſtehenden Männer, wie Guerrero, 
!avo und Barragan, befoͤrdern, die alle feine Aus 
a b theilen. Hiebei bemerken wir, daß die in Mexiko 
Mßigen Engliſchen und anderen Europaͤiſchen Kauf⸗ 
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leute die beabſichtigte Veränderung 
gierungsform als zum Beſten 
anſehen. Der naͤmliche Offizier, 
richten verdanken, war auf ſeiner 
Havana geweſen, wo er von allen Klaſſen 
ner laute Beſchwerden uͤber General Barradas gehoͤrt 
hatte. Der Gouverneur von Cuba, ſo wie der Admi⸗ 
ral Laborde, waren gegen die Landung geweſen; Bar⸗ 
radas aber, verleitet durch die dringenden Vorſtellun⸗ 
gen der aus Mexiko gefluͤchteten Spanier und von 
dem Verlangen beſeelt, einen ausgezeichneten Poſten 
zu bekleiden, wendete ſich an den Hof von Madrid, 
ſah feine Wuͤnſche erfullt und reifte, wie fruͤher ein⸗ 
mal ein anderer Abentheurer, mit dem Schwur ab, 
als Sieger wiederzukehren; wie er ihn gehalten hat, 
iſt bekannt.“ 


Miscellen. 

So eben (ſchreibt man unterm 2. Januar aus 
Mainz) erfahrt man, daß der Kurprinz von Heſſen 
uns fuͤr immer verlaſſen, und ſeine beftändige Neſidenz 
in der Hauptſtadt Caſſel aufſchlagen wird. 


Aus Konſtantinopel iſt in Berlin die betruͤbende 
Nachricht eingegangen, daß, naͤchſt dem Rittmeiſter 
Panzer, (deſſen Tod bereits fruͤher bekannt geworden 
war) auch der Major von Wildermeth zu Adrianopel 
verſtorben iſt. 

Die Bonner Zeitung enthält Folgendes unter dem 
6. Januar: Seit mehreren Tagen war man in Bonn 
uber die Nachricht beſtuͤrzt, daß der Geh. M. R. Prof. 
v. Walther einen glänzenden Ruf, als Leibarzt Sr. 
Maj. des Koͤnigs von Baiern und Prof. an der Uni⸗ 
verſitaͤt Muͤnchen erhalten und angenommen habe. 
Nicht nur die hieſige Univerſitaͤt, an welcher er eine 
der ſchoͤnſten Zierden iſt, ſondern auch die Stadt ſelbſt, 
wuͤrden dadurch einen Verluſt erleiden, deſſen Erſatz 
nicht leicht gehofft werden duͤrfte. Sowohl von dem 
verehrlichen Senat der Univerſitaͤt, als von dem 
Magiſtrate der Stadt Bonn, if daher in dankbarer 
Anerkennung deſſen, was von dem Herrn Prof. von 
Walther geleiſtet worden iſt, an denſelben die dringende 
Einladung ergangen, ſich ſeinem hieſigen glaͤnzenden 
Wirkungskreiſe nicht zu entziehen. Heute haben wir 
das Glück, anzeigen zu koͤnnen, daß Hr. v. Walther, 
gerührt durch jo ehrende Beweiſe der Anerkennung 
feiner Verdienſte, ofſiciell angezeigt hat, er werde den 
Ruf ablehnen und hier bleiben, wo ihm denn anch 
gewiß jede gewuͤnſchte Entſchaͤdigung zu Theil werden 
wird. Dankbar wollte ihm die akademiſche Jugend 
einen glänzenden Fackelzug bringen, dem ſich die 
Empfindungen manches Einwohners mit freudiger 
Ruͤhrung angeſchloſſen haͤtten, allein der Herr Geh. 
M.⸗R., v. Walther hat ſich die Ehre verbeten.“ 


* 

Am Sten d. M. erſchoß ſich auf dem juͤdiſchen Be⸗ 
gräbnißplatze in Poſen, der ehemalige Kaufmann Itzig 
Litthauer, Wittwer und Vater von 8 lebendigen Kins 
dern, ungefaͤhr 50 Jahr alt. 


Rebellier, ein Franzoſe, verfertigte jüngft eine Tas 
ſchenuhr, an welcher das Gehaͤuß und einige Mäder 
von Bergkryſtall, die Loͤcher in Rubin gebohrt, und 
die Hemmung aus Saphir waren. 


Der Courier de Smyrne vom 29. November ent⸗ 
hält folgendes Schreiben der Mine. de Saint-Elme an 
den Redacteur dieſes Blattes in Bezug auf den Vor— 
fall, der ihr in der Naͤhe von Smyrna begegnete: 

Smyrna, den 26. November 1829. 

„Mein Herr! Da ich dem ſchrecklichen Ereigniſſe, 
welches mir beinahe das Leben gekoſtet haͤtte, und das 
mir einen ſo betraͤchtlichen Verluſt verurſacht hat, die 
moͤglichſte Publieitat geben will, da mir vor allem 
daran liegt, uͤber die Wahrſcheinlichkeit meiner Ausſa⸗ 
gen nicht den geringſten Zweifel obſchweben zu laſſen, 
ſo erſuche ich Sie nachſtehenden, vielleicht kleinlichen, 
aber nothwendigen Details eine Stelle in ihrem naͤch⸗ 
ſten Blatte zu vergonnen. In meiner zu Protokoll 
genommenen Ausſage iſt von einem, mit Diamanten 
verzierten, auf 3000 (vermuthlich tuͤrkiſche) Piaſter 
geſchaͤtzten Pfeifen⸗Mundſtucke die Rede. Dieſes Mund⸗ 
ſtuͤck habe ich keineswegs von Mohamed Ali, Vice-Koͤ⸗ 
nig von Aegypten, ſondern von einem Manne zum 
Geſchenk erhalten, den ich ehemals unter den Tapfern 
unſerer alten Armee gekannt habe, und der ſeitdem 
mit Leib und Seele Tuͤrke geworden iſt. Dieſes koſt⸗ 
bare Mundſtuͤck iſt mir, mit Einem Worte, von So— 
liman⸗Bei (vormals Oberſt Seves) verehrt worden. 
Die reich mit Geld und Seide verzierte Pfeife befin⸗ 

det ſich in einem unferer, an Bord des Briggs The⸗ 
miſtokles zuruͤckgelaſſenen, Felleiſen. Das Mundſtuͤck, 
das ſich unter den geraubten Sachen befindet, iſt nicht 
neu; es ſtammt aus den veräußerten Effeeten des Min 
rad⸗Bei her, und Soliman-Bei verehrte es mir mit 
dem Beifügen, daß zur Zeit, als die Franzoſen Egyp⸗ 
ten erobert hatten, der Adoptivſohn Napoleons ſich 
dieſes koſtbaren Mundſtückes bediente, welcher Umſtand 
ihm einen unſchaͤtzbaren Werth in meinen Augen ver⸗ 
leiht. Ich habe ſelbes der Mme. Riga, Gattin eines 
griechiſchen Kaufmannes von Scio gezeigt, welche mit 
uns die Kajuͤte des Themiſtoeles bewohnte; dieſe Erins 
nerung verleiht dieſem Kleinode einen, den Preis der 
Edelſteine, womit es verziert iſt, weit uͤberwiegenden 
Werth. Jetzt erlauben Sie mir, Ihnen einige von 
den Thatſachen zu erklaren, worauf ſich mein Argwohn 
in Betreff der Mitſchuld unſerer beiden Maulthiertrei⸗ 
ber gruͤndet. Ungefähr eine halbe Stunde von dem 
Orte, wo wir von den Näubern angegriffen wurden, 
ſprach ein Tuͤrke, der eben zu Fuß voruͤber ging, ziem⸗ 
lich lange Zeit mit dem Treiber, der mein Maulthier 
fuhrte. Ich bedeutete dem letztern durch Gebehrden, 
daß er ſich nicht aufhalten ſolle. Von einer glaub: 
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wuͤrdigen Perſon haben wir ſeitdem erfahren, daß die⸗ 
ſer Maulthiertreiber bei ſeiner Ruͤckkehr nach Vurla 
geſagt habe, gedachter Tuͤrke habe ihm angezeigt, daß 
er bewaffnete Leute, die ſich im Verſteck hielten, geſe⸗ 
hen hade, und ihm den Rath ertheilt, umzukehren. 
Unſer Maulthiertreiber ſetzte dieſer Warnung ungeach⸗ 
tet feinen Weg fort, ohne Herrn Grégoire, unſerm 
Reiſegefaͤhrten etwas davon zu ſagen, und ohne uns 
zu warnen. In dem Augenblicke, wo die Raͤuber auf 
uns anſchlugen, ſprang unſer Maulthiertreiber herab, 
und blieb neben dem Raͤuber, der mein Maulthier 
beim Zuͤgel gefaßt hatte, ſtehen. Als ich meine Boͤrſe 
hergeben wollte, gab eigentlich mehr er, als der Raͤu⸗ 
ber, mir zu verſtehen, daß ich ſie hinwerfen ſollte, 
was ich auch that. In demſelben Augenblicke reichte 
der Maulthiertreiber ſeine geladene Piſtole hin, ohne 
daß man es ihm geheißen hatte. Als wir die Schlucht 
hinaufgingen, ſagte er zu Herrn Grägoire unablaͤſſig: 
„ſie werden uns dort oben umbringen“ und deunoch 
blieb ſein Geſicht ruhig, und er ging ganz unbefangen 
einher. Als wir ans Meeresufer zurückgekommen wa⸗ 
ren, lief der Maulthiertreiber des Herrn Grsgoire, 
der ein Knecht des meinigen war, gleich nachdem wir 
in die Barke aufgenommen waren, davon; der meinige 
hatte ſich gar nicht mehr ſehen laſſen. Mehrere acht⸗ 
bare Perſonen verſichern mich, daß dieſer Menſch oft 
betrachtliche Summen von Tſchesme nach Smyrna, 
und zwar ſtets mit Puͤnktlichkeit bringt; ich glaube es, 
aber ohne meinen gerechten Argwohn fahren zu laſſen. 
Da er zu Tſchesme und Smyrna denen, die ihn 
ſchicken, fo wie denen, welchen er Geld bringt, ber 
kannt iſt, fo wuͤrde ihn die geringſte Veruntreuung 
oder Unterſchleif einer unvermeidlichen Strafe aus⸗ 
ſetzen, wohingegen es bei uns als Fremdlingen, ohne 
Escorte, ein Streich war, wobei er nichts zu wagen 
hatte, nach feiner Berechnung ein wahrer Gluͤcksfund; 
und ich bleibe, bis zu weiterer Aufklärung bei der 
feſten Ueberzeugung, daß der Streich zu Vurla abges 
kartet worden war, und daß unſere Maulthiertreiber 
mit im Spiele find.’ „Genehmigen Sie ꝛc.“ 
„Ida Saint-Elme, 
Verfaſſerin der Memoires d'une 

A Contemporaine.““ 

Im Courier de Smyrne vom 6. December heißt 
es: „Mme. de Saint-Elme erfucht uns, dem Geruͤchte 
zu widerſprechen, daß fie den groͤßten Theil der ihr 
geraubten Gegenſtaͤnde wieder erhalten habe. Aller- 
dings ſind einige Effeeten von dem Aga von Klisma, 
einem kleinen Dorfe zwiſchen Vurla und Smyrna, an 
den fie von Landleuten, welche ſie auf der Straße ge 
funden, abgeliefert worden waren, hieher geſchickt wor« 
den, allein ſie ſind unbedeutend und von geringem 
Werth; uͤberdieß in einem jaͤmmerlichen Zuſtande, groͤß⸗ 
tentheils zerriſſen und zerſchnitten. — Mme. de Saint⸗ 
Elme ſchließt ihr Schreiben an die Redaction des 
Courier de Smyrne folgendermaaßen: Uebrigens giebt 
mir die außerordentliche Thaͤtigkeit, mit welcher das 


} 


E 
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Gouvernement dieſer Stadt die Sache verfolgt, Hoff⸗ 
nung, daß man noch andere Gegenftände von groͤße⸗ 
rem Werthe, als die, welche die Raͤuber auf der 
Straße liegen ließen, finden werden. Man glaubt, 
es ſeien Griechen, was, ich geſtehe es Ihnen, die ger 
ringe Neigung nicht ſehr vermehren wuͤrde, die ich 
ohnehin ſchon fuͤr die modernen Abkoͤmmlinge des Leo⸗ 
nidas hegte. — Die beiden Maulthiertreiber haben ſich 
freiwillig beim Gouverneur von Smyrna geſtellt, und 
werden ſo lange in Haft gehalten, bis man die Ge⸗ 
wißheit erlangt hat, daß ſie keinen Theil am Raube 
hatten.“ 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die heut Statt gefundene Verlobung unſerer Tochter 
Mariane mit dem Herrn Dr. Raſchkow aus Nicolai 
zeigen wir hiermit ergebenſt an. 

Glogau den 14. Januar 1830. 
5 ; S. Friedländer und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich 

Mariane Friedländer. 
Dr. Raſchkow. 


T 
Entbindungs⸗ Anzeigen. a 

Die am 10. Januar 1830 gluͤcklich erfolgte Entbin⸗ 

dung meiner lieben Frau, Louiſe geborne Schwindt, 

von einem muntern Maͤdchen, beehre ich mich Ver— 
wandten und Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Herrmann Wirth, Paſtor zu Urſchkau bei Koͤben. 


Die heute Morgen erfolgte gluͤckliche Entbindung 
meiner Frau, Friederike geb. Möller, von einem ge— 
ſunden Knaben beehre ich mich Verwandten und Freun— 
den hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 0 

Breslau den 15. Januar 1830. 
N Wilhelm Oelsner. 


Todes Anzeigen. 
Am öten d. M. Abends um 11 Uhr ſtarb ſehr ſchnell und 
fanft mein theurer Gatte und unſer guter Vater, nach 
5 jährigem Daſeyn beim Herrn Reichsgrafen v. Hochberg 
auf Rohnſtock und Fuͤrſtenſtein, in einem Alter von 69 Jah⸗ 
ren; er lebte in einer ſehr gluͤcklichen Ehe 42 Jahre. 
Dieſen uns ſehr beugenden Verluſt allen Verwandten 
und theilnehmenden Freunden zur Nachricht. 
Rohnſtock den 11. Januar 1830. 
J. E. Bretſchneider, geb. 
als Wittwe. 


Ferdinand, 
otentcnelae, als Soͤhne. 


Sander, 


Gottlob, 
Auguſt, 
5 ) Bretſchneider, als Töchter. 


Henriette Bretſchneider, 


8 
geb. Müller, 5 
Louiſe Bretſchneider, e 


geb. Jaͤkel, 
und ſammtliche Enkelkinder. 
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in dem ruhmvollen Alter von 70 Jahren. 


— 


Am Teen d. M. Abends 11½ Uhr endete plotzlich, 
aber ſanft, mein geliebter Vater, der Stadt-Oberförfter 
Georg Friedrich Junack, fein thaͤtiges Leben, nach 
laͤngerer, aber nicht hartnaͤckiger Kraͤnklichkcit, in dem 
Alter von 62 Jahren 4 Monaten. Theilnehmenden 
Freunden in der Ferne zeige ich dieſes, mich als ein⸗ 
zigen Sohn tiefbeugende Ereigniß ergebenſt an, und 
bitte um ferneres guͤtiges Wohlwollen. 

Hagendorf bei Loͤwenberg den 13. Januar 1830. 

Rudolph Junack, Lieutenant und Stadt⸗ 
Oberfoͤrſter. ö 


Am 13ten d. M. Abends / auf 9 Uhr entſchlief 
nach kurzem Krankenlager, in Folge einer gichtartigen 
Krankheit und eines plotzlich hinzugetretenen Schlag⸗ 
fluſſes, ſanft zu einem beſſern Leben unſer innigſt ger 
liebter Sohn und Bruder, Andreas Wilhelm 
Hillebrandt, Handlungslehrling in Breslau, in 
dem blühenden Alter von 19 Jahren 4 Monaten, wel⸗ 
ches wir mit tief betruͤbten Herzen unſern theuern 
Verwandten und Freunden auzeigen und fie um ſtille 
Theilnahme bitten. 

Ober⸗Roſen bei Strehlen den 15. Januar 1830. 

; Die tiefgebengten Eltern und Geſchwiſter. 


Nach mehrjaͤhrigen Leiden entſchlief zu einem ſeligen 
Erwachen am 12ten d. M. Nachmittags um 3 Uhr 
Frau Eleonore verw. Friſeur Preſcher, geborne 
Pfiller, in Folge eines zehntägigen Krankenlagers 
an Altersſchwaͤche und dazu getretenem Bruſtkrampfe 
Sanft und 
friedlich, wie ihr Leben, war auch ihr Ende. Dies 
zeigt mit tiefgebeugten Herzen entferpten Verwandten, 
liebenden Freunden und Bekannten der Verewigten, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Breslau den 15. Januar 1830. 

Carl Sigismund Reiniſch. 


(Verſpät et.) 


Mit innigſter Betruͤbniß zeige ich den Tod eines 
ſehr braven und hoffnungsvollen 24jährigen Juͤnglings 
Ernſt Scholz, Sohn des Erbſcholtiſey-Beſitzers 
Scholz, zu Poppelwitz bei Jordansmuͤhle, hierdurch 
an. Er wurde am 22. December v. J. von einem 
mit Getreide beladenen Schlitten, indem er denſelben 
fürs Umwerfen ſchuͤtzen wollte, bei deſſen dennoch er— 
folgter Umwerfung erdruͤckt und gab nach einigen Zuk⸗ 
kungen augenblicklich ſeinen Geiſt auf. Heilig ſey 
jedem ſeiner Freunde ſein Andenken und ſeinem ſchau— 
dervollen und ſchrecklichen Ende fließe eine Thraͤne der 
Wehmuth. Breslau den 16. Januar 1830. 

Ein Freund des Verſtorbenen. 
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In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 


Compendium florae Belgicae. Conjunctis 


studiis ediderunt A. L. 8. Lejeune et R. 
Courtois. Tom. I. 8. Leodii. br. 1 Rilr. 12 Sgr. 


Boſton⸗Spieler, der, wie er ſeyn ſoll, oder 


gruͤndliche Anweiſung, das Boſton nebſt deſſen Ab: 
arten, nach den beſten Regeln zu lernen, nebſt 
26 beluſtigen Kartenkunſtſtuͤcken und 3 Tabellen zu 
Boſton⸗Whiſt, von F. v. H., 2te verb. Auflage. 
8. Quedlinburg. br. 8 Sgr. 
Erhabene Stellen, Lebensregeln und mora 
liſche Auffäße aus den Werken von Frenklin, 
Kampe, Knigge, Ehrenberg, Wieland u. a. beruͤhm⸗ 
ten Schriftſtellern. Herausgeg. von A. Morgen⸗ 
ſtern. 2te ſehr verb. Auflage. 8. Quedlinburg. 
geb. 20 Sgr. 
Kunſt, die erfrorne Glieder, auch Froſtbeulen 
ſicher und aus dem Grunde zu heilen, nebſt Be 
handlung der Füße auf Fußreiſen. 2te verbeſſerte 
Auflage. 8. Quedlinburg. br. gr. 
Medieiniſche Biographie, oder vollftändige Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der Aerzte, 
Wundaͤrzte, Apotheker und der vorzuͤglichſten Natur⸗ 
forſcher, welche als Schriftſteller bekannt geworden 
find. ir Bd. 3s Heft. gr. 8. Halberſtadt. br. 

a 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Pharmacopoea Borussica, Die Preußiſche 
Pharmacopde uͤberſetzt und erläutert von F. Ph. 
Dulk. 2te verm. u. verb. Auflage. 2 Thle. gr. 8. 
Leipzig. g 7 Fthlr. 23 Sgr. 


Sicherheits- Polizei. 

Steckbrief. In der vergangenen Nacht ſind die 
unten ſignaliſirten beiden Inhaftaten Johann Fuchs 
und Carl Scholtz, aus dem hiefigen Stockhauſe ent: 
wichen, und es werden daher alle reſp. hohen und 
niederen Polizei⸗Behoͤrden dienſtergebenſt erſucht, auf 
die Entwichenen invigiliren, ſolche im Betretungs⸗ 
falle verhaften und 1 e 5 8 re 
en. Reichenbach in eſien deu 12. Jannar 

N Der 10 
ianalement: Familienname, Fuchs; Vorname, 
ae Geburts: und Aufenthaltsort, Ober⸗Glogau; 
Religion, katholiſch; Alter, 42 Jahr; Groͤße, 5 Fuß 
5 Zoll; Haare, ſchwarzbraun; Stirn, bedeckt; Augen⸗ 
braunen, ſchwarzbraun; Naſe, etwas dick; Mund, 
proportionirt; Bart, blond; Zähne, vollſtaͤndig; Kinn, 
rund; Geſichtsbildung, oval; Geſichtsfarbe, geſund; 
Geſtalt, ſchlank; Sprache, deutſch und polniſch; be⸗ 
ſondere Kennzeichen, keine. i f 
Bekleidung: Einen ſchwarzen Filzhut, ein weiß⸗ 
leinwandnes Halstuch, eine blau tuchene ganz gute 


mit weißen Knoͤpfen beſetzte Weſte, eine ganz neue 


rautuchne Jacke, ein Paar ganz neue grautuchne 
Beinfleider, ein Paar ganz neue hohe Stiefeln nebſt 


wollenen Socken, zwei ganz neue Hemde, wovon der 
Fuchs das eine am Leibe traͤgt. 

Signalement: Familienname, Scholtz; Vor⸗ 
name, Karl; Aufenthaltsort, Harthau hieſigen Kreiſes; 
Alter, 29 Jahr; Groͤße, 5 Fuß 5 Zoll; Haare, 
ſchwarzbraun; Stirn, breit; Augenbraunen, ſchwaͤrz⸗ 
lich; Augen, grau; Naſe, ſtumpf; Mund, gewoͤhnlich; 
Bart, ſchwaͤrzlich; Zaͤhne, vollſtaͤndig; Kinn, breit; 
Geſichtsbildung, voll; Geſichtsfarbe, braͤunlich; Geſtalt, 
ſtark; Sprache, deutſch; beſondere Kennzeichen: unter 
dem Kinn einen Bart und einen kleinen Schnauzbart. 

Bekleidung: Eine blautuchne kurze Jacke, blau 
leinwandne Hoſen, Halbſtiefeln, eine grautuchne Muͤtze, 
mit Lederſchirm und einem ſchwarzen Streifen. 


Subhaſt ation. 

Auf den Antrag der verehelichten Kaufmann Mat⸗ 
thias geb. Treutler zu Stettin, iſt die anderweitige 
Subhaſtation des im Fuͤrſtenthum Schweidnitz und defr 
ſen Bolkenhain⸗Landeshutſchen Kreiſes gelegenen ritter⸗ 
lichen Erb-Lehn-Gutes Deetzdorf nebſt Zubehör, welches 
im Jahre 1827 nach der dem bei dem hieſigen Königl. 
Ober⸗Landes⸗Gericht aushängenden Proclama beigefüͤg⸗ 
ten, zu jeder ſchicklichen Zeit einzuſehenden Taxe auf 
32,747 Rthlr. 24 Sgr. 34 Pf. abgeſchaͤtzt iſt, von 
uns verfügt worden. Es werden alle zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hierdurch aufgefordert: in den angeſetzten 
Bietungs⸗Terminen: am 17. Auguſt c., am 19. No⸗ 
vember c., beſonders aber in dem letzten Termine am 
19ten Februar 1830 Vormittags um 10 Uhr vor 
dem Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rathe Herrn Fuhr⸗ 
mann, im hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Hauſe in Pers 
ſon oder durch einen gehoͤrig informirten und mit ge⸗ 
richtlicher Speeial⸗Vollmacht verſehenen Mandatar aus 
der Zahl der hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien, (wozu ihnen für den Fall etwaniger Unbe⸗ 
kanntſchaft der Juſttz-Commiſſions⸗Rath Paur, In⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarius Dziuba, Juſtiz⸗Commiſſarius Dies 
trichs, Juſtiz⸗Rath Kletſchke vorgeſchlagen werden), 
zu er ſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu vers 
nehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu geben und zu 
gewärtigen, daß der Zuſchlag und die Adjudication an 
den Meiſt- und Beſtbietenden, wenn keine geſetzliche 
Anſtaͤnde eintreten, erfolgen. 

Breslau den 7ten April 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Edietal Citation. 

Von dem Koͤniglichen Ober Landes Gerichte von 
Oberſchleſien, iſt uͤber den auf einen Betrag von 
53,841 Rthlr. 10 Sgr. manifeſtirten und mit einer 
Schuldenſumme von 87,465 Rthlr. 25 Sgr. belaſteten 
Nachlaß der am 21ſten Oetober 1828 zu Czias nau 
verwittwet verſtorbenen Hauptmann Jeanette von 
Frankenberg, gebornen von Poſer, der erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet und ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwa⸗ 
nigen unbekannten Gläubiger auf den 25ſten März 
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1830 Vormittags um 11 Uhr, vor dem Herrn Obers 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Proske, angeſetzt worden. 
Dieſe Glaͤubiger werden daher hierdurch aufgefordert, 
ſich bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber 
perſoͤnlich, oder durch geſetzlich zuläffige Bevollmaͤchtigte, 
wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Herrn 
Juſtiz-Commiſſions⸗Naͤthe Laube und Stoͤckel I. 
vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, 
die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben und 
die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizu⸗ 
bringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtliche Einlei⸗ 
tung der Sache zu gewärtigen, wogegen die Ausblei⸗ 
benden aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig gehen 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von 
der Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, werden verwie⸗ 
fen werden. Ratibor den 21ſten November 1829. 
Koͤniglich Preußiſches Ober Landes» Gericht 
von Oberſchleſien. 
— —— —äPä—ͤä—ñ — 
Bekanntmachung. 

Da die Bezahlung der Zinſen von den bei der hier 
ſigen Spaar-Kaſſe niedergelegten Gelder für den Zeit⸗ 
raum vom Aften July und reſp. Iften October bis letz⸗ 
ten Decbr. 1829 
Montags den 18ten Januar 6. a., Dienſtags 
den 19ten dito, Donnerſtags den 21ſten dito, 
Montags den 25ſten dito, Dienſtags den 26ſten 
dito, Donnerſtags den 28ſten dito, Montags 
den iften Februar c. a., Dienſtags den 2ten 
dito, Donnerſtags den 4ten dito, 
in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr auf dem 
rathhaͤuslichen Fuͤrſten⸗Saale erfolgen wird; fo werden 
alle diejenigen, welche dergleichen Zinſen zu erhalten 
haben, hierdurch aufgefordert, ſich mit ihren in Haͤn⸗ 
den habenden Quittungsbuͤchern an einem der gedach⸗ 
ten Tage zu melden. Insbeſondre aber wird denjeni⸗ 
gen, deren Capital 100 Rthlr. beträgt, bemerklich ges 

macht, daß, wenn ſie die ihnen davon gebuͤhrenden 
Zinſen nicht abholen, dieſelben zwar ihrem Capital zw 
geſchrieben, aber nicht wieder werden verzinſet werden. 
Breslau den 14ten Januar 1830. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete Dberbürgermeifter, Buͤrgermeiſter 
und Stadtraͤthe. 


— ——— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Koͤniglichen Stadt-Waiſen-Amte hieſiger 
Kefidenz, wird den noch etwa unbekannten Glaͤubigern 
des am zten October 1823 hieſelbſt verſtorbenen Buͤr⸗ 
gers und Schneidermeiſters Wilhelm Reichel, hier⸗ 
mit bekannt gemacht, daß der Nachlaß deſſelben binnen 
3 Monaten unter die bekannten Gläubiger des Erb 
laſſers vertheilt werden wird. 

Breslau den 26ſten November 1829. 


Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amt hieſiger Reſidenz. 
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Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des Neiſſ-Grottkauer Fuͤrſtenthums⸗ 
Landſchaft, iſt zum oͤffentlichen Verkauf der bereits 
subhasta geſtellten beiden Ritterguͤter Endersdorf und 
Voigstsdorf Grottkauer Kreiſes, ein nochmaliger Bie⸗ 
tungstermin vor dem ernannten Commiſſarius Herrn 
Juſtitz⸗Rath Karger, auf den 21ſten April 1830 
Vormittags 9 Uhr, anberaumt worden. Dem zu 
Folge werden Beſitz- und Zahlungsfaͤhige Erwerber 
hierdurch vorgeladen, zur beſtimmten Zeit im Partheien— 
Zimmer des unterzeichneten Gerichts zu erſcheinen die 
Zahlbarkeit gehoͤrig nachzuweiſen, ihre Gebote abzuge⸗ 
ben und demnaͤchſi zu gewaͤrtigen, daß dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden, falls nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zulaſſen, der Zuſchlag ertheilt werden wird. 

Neiſſe den 30ſten November 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthums, Gericht. 
Avertiſſement. 

Die zur Coffetier Gerhard Bede ſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehoͤrigen, in der Breslauer Vorſtadt hlerſelbſt 
sub No. 14. und 15. gelegenen, gerichtlich auf 
2472 Rthlr. 22 Sgr. abgeſchaͤtzten Grundſtuͤcke, ſollen 
auf den Antrag des Bodeſchen Concurs-Curator, im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation oͤffentlich vers 
kauft werden. Dazu haben wir drei Bietungs -Termine 
auf den 23ſten Maͤrz und den 18ten May, den letzten 
und peremtoriſchen Termin aber auf den 13 te n July 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz-Rath 
Fritſch anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit einge, 
laden werden, an unſerer Gerichtsſtaͤtte allhier auch 
die Taxe aushängt, zu erſcheinen. 

Brieg den ödten Januar 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 
Edietal⸗ Citation. 

Von dem Patrimonalgericht zu Leuthen, wird der 
ſeit dem Jahre 1780 verſchollene Jaͤger Johann Gottfried 
Krauſe, deſſen Geburtsort uicht auszumitteln iſt, auf 
Anſuchen ſeiner Enkel, welche von deſſen Leben und 
Aufenthalt ſeit deſſen Abweſenheit von Dresden keine 
Nachricht erhalten, dergeſtalt oͤffentlich vorgeladen, daß 
er oder die etwa von ihm zurüuͤckgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmer, binnen neun Monaten und zwar 
laͤngſtens in termino praejudiciali den 17ten May 
1830 um 9 Uhr Vormittags, zu Leuthen, bei 
uns ſich entweder perſoͤnlich oder ſchriftlich, oder durch 
einen, mit gerichtlichen Zeugniſſen von ſeinem Leben und 
Aufenthalte, verſehenen Bevollmaͤchtigten, wozu ihnen 
die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Knobloch und Ohne, 
ſorge II. vorgeſchlagen werden, unfehlbar melden, und 
daſelbſt wegen An-und Ausfuͤhrung des Erbrechts an 
den Nachlaß der zu Leuthen verſtorbenen unverehlichten 
Johanne Friederike Krauſe, weitere Anweiſung, im 
Fall ihres Ausbleibens aber gewaͤrtigen ſollen, daß auf 
Anregung der Extrahenten mit der Inſtruetion in con- 
tumaciam ferner verfahren und dem Befinden nach auf 
Todeserklaͤrung des verſchollenen Jaͤgers Johann Gott 
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fried Krauſe und was dem anhängig, nach Vorſchrift 
der Geſetze erkannt, und der ganze Nachlaß ſeiner ver— 
ſtorbenen oben genannten Tochter, ſeinen Enkeln, der 
Johanne Chriſtiane Friederike Kupke verehlichten Det: 
trich und Friedrich Gotthelf und Wilhelm Friedrich 
Stricker, als Inteſtaterben, wuerfannt werden wird. 
Cottbus den 18ten July 1829. 
Das Patrimonial Gericht Leuthen 


geen ee eee eee 
Auctions: Anzeige. 

Dienſtags den 19ten d. von Nachmit⸗ : 
tags und 5 Tage werden (wegen 
Aufraͤumung eines Waarenlangers) im goldnen 
Baum, großen Ring No. 31. eine Partie eng: 
liſche Kleider-, Inlet-, Zuͤchen- und Schuͤrzen⸗ 5 

f 


Leinwand, diverſe Drillich, Bettdecken, Cam— 
bries und Cattun, Reſte Tuch, Tiſch- und 
Caffee-Servietten, Danziger Zeuge, Strümpfe, 
Weſtenzeuge, bunte und weiße Tücher, Eau de 
Cologne, und mehrere Sachen gegen baare 
Zahlung oͤffentllch verſteigert werden. 


„„ Nr rm eee e 


Ein Dominium im Preiſe von 40 — 60,000 Rthlen., 
welches einen huͤbſchen Park, etwas Holz, einen geſchloſſe⸗ 
nen Hof und ein maſſives Wohnhaus von 8 bewohnbaren 
Zimmern hat, wird wo moͤglich im Jauerſchen, Schweid— 
nitzer oder Trebnitzer Kreiſe gegen eine baare Anzah— 
lung von 30,000 Rthlrn. zum Ankauf geſucht, wo bis 
auf die Beſichtigung, welche im Monath Maͤrz ge⸗ 
ſchieht, abgeſchloſſen werden kann. Hierauf Reflecti⸗ 
rende wollen gefaͤlligſt die noͤthigen Papiere dem Au: 
frages und Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſe baldigſt 
einreichen. 


Stammſchaͤferei Frauenhain 

bei Schweidnitz. 

Den 15ten Januar beginnt der Staͤhr- und Mut⸗ 
ter-Verkauf. Die Woll-Sortirung des Seehandlungs 
Comptoirs ergiebt Aber die Hälfte als Super-⸗Electoral 
und Electoral-Wolle. Die Claſſiſicirung wird Käufern 


vorgelegt. 


Verkaufs Anzeige. 

150 Schaafmuttern, worunter ein Theil Zutreter, 
hat das Dominium Stephanshayn bei Schweidnitz zu 
verkaufen, und zwar koͤnnen dieſelben, da fie nicht bes 
legt, nach Wunſch des Käufers, entweder bald mit 
der Wolle, oder anch ſpaͤter ohne ſelbige uͤberlaſſen wer— 
den. Da es hinlaͤnglich bekannt ſeyn duͤrfte, daß die 
Preiſe der Wolle hieſiger Heerde ſeit vielen Jahren, 
immer mit zu den hoͤchſten gehoͤret, ſo moͤchte weiteres 
Lob uͤberfluͤſſig ſeyn. Kaufluſtige werden deshalb lieber 
eingeladen, ſich ſelbſt von der Guͤte der Thiere und 
Geſundheit der Heerde zu überzeugen. Mit dem Löten 
Februar a. c. beginnt der Staͤhre-Verkauf. 

Stephanshayn den 10ten Januar 1830. 
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Bekanntmachung. 

Ein vollſtaͤndiger, in der beruͤhmteſten Werkſtatt 
Englands nach der neueſten Conſtruetion verfertigter 
Maſchinen-Druck⸗Apparat, welcher ſeit einiger Zeit in 
Gang gebracht iſt und zur vollkommenſten Genuͤge 
arbeitet, ſtehet mit allem Zugehoͤr, Verhaͤltniſſen wegen 
zu verkaufen. Derſelbe beſteht in einer maſſiv eiſer⸗ 
nen Ar Druck⸗Maſchine für Eine und Zwei Farben. 
Eine Forzing-Maſchine, um die Walzen aufzuziehen. 
Einem maſſiv eiſernen, aufs beſte gearbeiteten Gravir⸗ 
Stuhl à la Moulette, Einer Diviſir-Maſchine. 
Einer Maſchine zum Abpreſſen der Mouletten. Einer 
kleinen eiſernen Drehbank A burin fixe. Ferner 
koͤnnen, jedoch beſonders mit abgelaſſen werden: circa 
30 Stuͤck kupferne engliſche Walzen, mit den dazu 
gehörigen Mandrills. Mehrere ſtaͤhlerne und Compo⸗ 
ſitions⸗Streicher, nebſt einer Parthie engliſchen Stahl. 
Hierauf Reflectirende koͤnnen in portofreien Anfragen 
das Naͤhere erfahren, durch Herrn Michael Biebrach 
in Breslau, Kupferſchmiede-Straße No. 39. 

Scha af Ver ian 

Bei dem Dominium Loͤwitz, Leobſchuͤtzer Kreiſes, 
ſtehen auch in dieſem Jahre eine Parthie hochfeiner 
Mutterſchaafe und Sprungboͤcke um billige Preiſe zum 
Verkauf. 

3 rene 

Bei dem Dominio Heydau, Ohlauer Kreiſes, ſte⸗ 

hen 100 Stuͤck fett gemaͤſtete Schoͤpſe zum Verkauf. 
Wirklicher Ausverkauf. 

Den noch vorräthigen Tuch“ und Zeug⸗Waaren⸗ 
Beſtand, womit ich fortfahre wirklich auszuverkaufen, 
habe ich am Cingang des Eiſenkrams No. 27. verlegt. 
Ich bemerke hierbei ganz ergebenſt, daß ich meiner 
ſchon fruͤhern ergebenen Annonce nach Kräften entſpre⸗ 
chen und den völligen Ausverkauf ſpaͤteſtens bis Mor 
nat Juny a. c. beenden muß. 

Breslau den 13ten Januar 1830. 

J. Baſſiner. 
Erfrorne Kartoffeln 
werden in großen und kleinen Parthien zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Aufrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhanſe. 

Städtiſchen Dünger weiſet zum billigen Verkauf 
nach das Anfrage und Adreß-Buͤreau im alten Rath⸗ 
hauſe. 

Eine Milchpacht in der Nahe von Breslau if 
unter billigen Bedingungen ſofort zu vergeben. — Ars 
frage und Adreß-Buͤreau. 

Dünger Verpachtung. 

Auf der Schmiedebruͤcke in der großen Sud iſt der 
Duͤnger, bald oder von Termin Oſtern an, zu ver⸗ 
pachten. 

Tapitalien von 100 bis 2000 Nthlt. werden auf 
Bauerguͤter gegen erſte pupillariſche Hypothek für 
prompte Zinſenzahlung geſucht. Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. 


- 


„„ 
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Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt fo eben angekommen, und als 
ein ausgezeichnet werthvolles Buch Jedermann zu em⸗ 


pfehlen: 
Erhabene Stellen, 
Lebensregeln und moraliſche Aufſaͤtze, 


: aus den Werken 
von Franklin, Campe, Knigge, Ehrenberg, 
Wieland und andern beruͤhmten Schriftſtellern. 
Zur Befoͤrderung eines gluͤcklichen und tugendhaften 
Lebens und zur Befeſtigung guter Grundſaͤtze. 
Quedlinburg und Leipzig 1830, im Verlage der Ernſt— 
ſchen Buchhandlung. 
In ſaubern Umſchlag gebunden. 8. Preis 15 Sgr. 


Literariſche⸗ Anzeige. 
In Commiffions; Verlag von G. P. Aderholz 
in Breslau iſt erſchienen: 

Die evangeliſch⸗chriſtliche Kirche, 
nach der Abſicht ihres goͤttlichen Stifters; dargeſtellt 
in einigen Kanzel und Altar-Reden. 

Von F. T. Rohleder. 8. 15 Sgr. 
Hauptlehren des chriſtlichen Glaubens und Lebens, 
aus einigen altteſtamentlich-bibliſchen Geſchichts-Darſtel—⸗ 
lungen entwickelt, von F. T. Rohleder. 8. geh. 

12½ Sgr. 


Mannichfaltigkeiten, 

eine Monatsunterhaltungsſchrift No. 1. auf 1830, 
nebſt dem colorirten Kupfer: „Gott erhalte den 
König, in Figurenſchrift, it fo eben erſchienen und 
im Abonnements-Preiſe a 3 Sgr. in Buchheiſter's 
Buchhandlung (im blauen Adler, Kupferſchmiedeſtraße) 
zu bekommen. Das Kupfer, als Zimmerverzierung 
auf einem Velin⸗Bogen beſonders abgedruckt und ſauber 
colorirt koſtet 6 Sgr. und mit dem Portrait des 
Koͤnigs 10 Sgr. 


„ ee. 
Die nach der Natur verfertigten Gemälde vo 
terlaͤndiſcher Anſichten werden nur noch kurze 


Zeit von 3 Uhr bis Abends 8 Uhr in No. 56. 


am Naſchmarkt zur Schau geſtellt. 
\ er Mayer 


Von J. C. Greiner sen. u. Comp. 
Se in Berlin, 

erhielten fo eben wieder alle Arten beſter Ther⸗ 
mometer, Barometer, Alcoholometer, Araometer, 
Sacharometer, Bier-, Brantwein⸗, Eſſig-, Lutter⸗ 
Prober u. ſ. w. und empfehlen ſolche zu den billigſten 


Preiſen. g . 
Hübner u. Sohn, 
am Naſchmarkt No. 43. ohnweit der Schmiedebruͤcke. 


F 


4 An rg | 5 
3 rg : 

Meinen geehrten Geſchaͤfts-Freunden mache ich 

J. hiermit die ergebne Anzeige, daß ich bereits 
unterweges bin, ihnen meine Aufwartung zu 

ö machen und Beſtellungen auf alle Sorten Weine, 
Wuͤrzburger und preußiſche Rheinweine mit in⸗ 

. begriffen, aufzunehmen. Briefe erbitte mir, per 
Adreſſe der Herren Luͤbbert & Sohn in 
Breslau. E. Schilling. 0 
FEE 


6!!! T—r.. —. ..,, — — 
Straßburger Gaͤnſeleber Paſteten, 
friſche Gothaer & Braunſchweiger Wurſt, von ſehr 
ſchoͤnen Geſchmack und Ausſehn, friſche Ananas pr. 
Stuͤck 25 Sgr. & 1 Rthlr.; friſche marinirte Brat⸗ 
Heringe; Noll⸗Aal; marinirten Lachs pr. Pfd. 15 Sgr.; 
gewoͤhnlich marinirten Aal pr. Pfund 10 Sgr.; 
Neunaugen, friſch geraͤucherten Lachs und neuen Preß— 


Caviar, empfiehlt: 2 
Ring und Schmiedebkuͤcken⸗Ecke No. 42. 


Kleine achte Schwarzwalder, 


Wand: Uhren 
erhielten wieder in großer Answahl und empfehlen ſolche 
zu den billigſten Preiſen. 1 

Huͤbner und Sohn, 
am Ringe No. 43. ohnweit der Schmiedebrüͤcke. 
e 

Sehr gut fangende rothe und grüne Zuͤndhoͤlzer, 
pr. 1 Mille 2 Sgr., bei 10 Mille 4 1%, Sgr., bei 
50 und 100 Mille billiger, Zuͤndflaͤſchel pr. Dutzend 
10 Sgr⸗, bei 3 Dutzend 9 Sgr., bei 10 Dutzend 
billiger. Nachtlichte in / uͤnd ½ Jahr - Schachteln 
ſehr billig. Trockner Leim pr. Pfund 4 Sgr., bei 
5 Pfund 3% Sgr. Alle übrige Specereis Waaren, 
wie auch ſehr ſchoͤnen reinſchmeckenden Jamaika Rum, 
zu ſehr niedrigen Preiſen, offerirt zur guͤtigen Abnahme 

. Froͤmmert, 

Stockgaſſe Nro. 10. 
nn WB 
Beſte mar. Elbinger Bricken mar. Lachs und Aal 
empfing und verkauft billigſt 
C. W. Schwinge, 
Kupferſchmiedeſtraße im wilden Mann. 

Ann z e i g e. 

Beſte Delicateß⸗Heringe, 5 und 6 Stuͤck für 
1 Sgr., offerirt 

H. W. Froͤmmert, Stockgaſſe No. 10. 
Amen 

Einem hochzuverehrendem Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich das fruͤhere von mir bewohnte 
Kaffeeehaus am Weidendamm Nro. 8. wieder bezogen 
habe. Bitte um guͤtigen Zuſpruch. A 

a E. Schmaͤling, Eoffetier, 


SCUOCKHTITOTTT 
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Von D. Loos Sohn in Berlin 
erhielten wieder alle Arten Tauf-, Confirmations- und 
zu allen andern Feſtlichkeiten ſich eignende Denkmͤͤnzen 
in Gold- und Silber, ſo wie auch diverſe Whiſtmar— 
ken und empfehlen ſolche zu ſehr billigen Preiſen. 


übner et Sohn, 
o. 43. ohnweit der Schmiedebruͤcke. 


> Friſchen fließenden Caviar, U 
in großen Koͤrnern, aͤußerſt wenig geſalzen und ſehr 
delicat von Geſchmack, erhielt ich direet von Aſtrachan, 
und verkaufe davon 

1 Faͤßel zu 1½ & 1½ Rthlr., 
im Dutzend zu 1 & 1½ Rirhlr.; 
jedes Faͤßchen iſt mit I. gebrannt. 
In Parthien mache ich die billigſten Preiſe. 
. B. Jaͤkel, 
Ning: und Schmiedebruͤcken-Ecke No. 42. 
Bekanntmachung. 
Zum gefaͤlligen Ankauf, find bei mir zu haben, mel; 
ſingene Waagſchaalen für Apotheken und Material⸗ 
Handlungen zu 3 und 5 Sgr., das Stuͤck, engliſche 
Taſchen-Uhrfedern 12 Stuͤck für 10 Sgr., auch Tas 
ſchenuhrglaͤſer, die man auch zu Tuſchnaͤpfen gebrau⸗ 
chen kann, 12 Stück für 11% Sgr., desgleichen aͤchtes 
Eau de Cologne in großen Glaͤſern, die Kiſte für 
15 Sgr., auch engliſche Strickbaumwolle in verſchiede⸗ 
nen Farben, zu 6, 9 und 12 Sgr. das Kaͤſtchen, 
feine Meſſer und Gabeln das Dutzend für 1 Rthlr., 
Fußdecken die Elle fuͤr 4 Sgr. Uebrigens habe ich 
auch Matratzen mit Roßhaaren oder Seegras, ſehr gute 
dauerhafte Moͤbeln und Spiegel zu billigen Preiſen. 
Friedr. Peterſen, 
Friedrich Wilhelms⸗-Straße No. 76. 


Für Eltern 
Bei einem kinderloſen Lehrer iſt durch den Abgang 
eines Penſionairs, in eine auswaͤrtige Lehranſtalt, eine 
Stelle fuͤr einen anderen offen geworden. Eltern, 
welche fuͤr ihre, hieſige Schulen beſuchende Soͤhne 
wahrhaft elterliche Aufſicht wuͤnſchen, und hierauf ve 
flectiren wollen, koͤnnen die billigen und in mancher 
Hinſicht vortheilhaften Bedingungen taͤglich zwiſchen 
2 und 4 Uhr erfahren, bei C. Gottwald. am Ringe 
No. 29. im 2ten Stock. 
Dope n ffeet e 
Looſe zur erſten Claſſe 61ſter Lotterie und 
zur 5ten Courant⸗Lotterie find zu haben, bei 
H. Holſchau der aͤltere, 
Reuſche⸗Straße im grünen Polacken. 
Mit Looſen zur Aften Klaſſe 61ſter Lotterie und 
Looſen zur öten Courant-Lotterie, empfiehlt ſich ergebenſt: 
f Gerſten berg, a 
Wo? Schmiedebruͤcke No. 1., (nahe am Ringe. 


am Ringe 


c „ * 


Looſen Offerte. 
Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 61ſter Lotterie fo wie 
zur öten Courant-Lotterie empfiehlt ſich Hieſigen und 
Auswaͤrtigen ergebenſt: Schreiber, 


Looſen Offerte. 


Mit Looſen der Klaffen s und Courant » Lotterie, 


empfiehlt ſich ergebenſt: 
i Auguſt Leu buſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8, zum goldnen Anker genannt. 


en 


Montag den 18ten d. werde ich einen Wurſt⸗Pick⸗ 


nick geben, zu welchem meine werthen Goͤnner und 
Freunde ergebenſt einlade. 
Lange, Coffetier im ſchwarzen Bär, 
zu Poͤpelwitz. 
Offenes Unterkommen. 

Ein Schirrvogt, welcher beſonders die Ackerwirth⸗ 
ſchaft gut zu leiten verſteht, findet ſogleich ein Untet⸗ 
kommen in Gr. Breſen bei Stroppen und hat ſich 
daſelbſt muͤndlich zu melden. 

Bäckerei zu vermiethen. 

Auf einer gelegenen Straße iſt zu Oſtern eine gute 
angebrachte Baͤckerei. Zu erfragen auf der Niemerzeile 
Nro. 18. 

Pakade- Platz No. 11. iſt im Aften Stock eine 
Wohnung vom 24ſten dieſes, gegen monatliche Miethe 
zu beziehen. 


Bekanntmachung. 

Von Term. Johanni d. J. ab iſt in meinem an der 
Oder gelegenen Grundſtuͤck Nro. 1032. in der Werder⸗ 
ſtraße ein Platz zur Niederlage kaufmaͤnniſcher Waaren 
zu vermiethen. verwittw. Koſchegey⸗ 

Su vermiethen 
und zu Johanni zu beziehen, eine im guten Zuſtande 
befindliche Branntweinbrennerei nebſt Zubehör auf dem 
Hinterdom, Graupengaſſe No. 16. Das Mehrere bei 
dem Eigenthuͤmer auf der Schmiedebruͤcke No. 67. 


chütz. 
Deum: Hr. Weinhold, Gutsbeſitzer, von Kunzendorf, — 
In e 5 12 200 
tor, Hr. Kliche, Kaufmann, beide * 
Hr. Bruck, Kaufleute, von Leobſchütz; Hr. Eyſtein, Glashuͤt⸗ 
teupächter, von Czarnowanz ; Hr. Bfanzker, Kaufmann, von 


r. Behling, fa von Voͤrde. — 

8: v. Kohrſcheidt, Rittmeiſſer, von Deutſch⸗Steine, Hertz 
tape No. 28; Hr. Dr. Sch Gutte 

No. 3; Hr. b. Wopkoweky, Hr. v. Friederiei, deide Humme⸗ 

rei No. 3. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sorn - und Feſttage) taͤglich, im Verlage der Wühelm Gottlied 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen. 
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